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Ueher £evratnleljve nnb Serrainfunbe.

(Sortfrijung.)

3n ber legten «ttummer biefer 3eüfdjrift ift bt'e

Orbnung angegeben, in roeldjer ber Serfaffer beö ge*
genroärtigcn Stuffageö ben in grage ftefeenben ©e*

genftanb abjufeaiitefn getadjte, unt biefemnach roä*

ren nun bieH»brograpfeieunb bfe ©eognofie
an ber Dteifee. ©djon in ben Sinlritungöroorteit hat
jebodj berfelbe angejeigt, taß er tiefe beiten 3l6tfeei*

lungenfeer Serrainlefere, alö rein ffeeoretifdj unt baupt*
fachlich bem ©ebt'cte anterer SSiffeiifcfjafien angehö*

retib, für jegt nur oberflächlich, befeanteln unt einjig
eine erflärente Serminologie ta»on geben roerbe;
allein bie ©eftalt ter 3eiten hat fidj inteffen gcäntert,
unt er ftefet ßdj taturdj »eranfaßt, beite ©egen*
ftänbe hiö an ben ©cfjfuß ber Slbfeanblung ju »erfdjie*
ben, um fo fdjnell atö möglich jn bem rein vrafti*
fdjen Sfeeile überjugefeen.

So ift allgemein befannt, taß tt'e neueften, mit
ter Sfere, SBurte unt Unabhängigfeit ber ©djroeij
un»erfräglidjen gorberungen granfreidjö ben pofitifcfjen
Horijont getrübt unb einen SBaffenconflift in Stiiöftdjt
gefteflt haben; beim roenn anberö bie ©djroeij fidj felbft

ju achten roiffen roirb, unb wenn granfreid} auf feinen
Srofeungett feefearrt, fo fönne« nur bie SBaffen bt'efen

©treit eiitfchetben, unb bafeer möchte etroaö «Praffi*
fdjeö in biefem gegenwärtigen Slugenblide einer bloß
tfeeoretifdjen Serminologie »orjujiefeen fein, rocßfealh

roir ühergefeen jur:

IV. Sopograpfeie im engem ©inne.

Sopograpbie bebeufet bie Sefdjreibung ber Orte.
Sopograpfeie im engem ©inne ift bt'e Sejeichmmg
tiefer Orte nach iferen äußerlichen Umriffen/ nad) ife*

•rer ©eftalt, roäferenb bie Sopograpfeie im ro eitern
©inne ßdj mit ber Sefdjreibung einjelner Orte ober

Länbertheile nadj allen ihren Sinjelnfeeiten unt in al*
len geograpfeifdjen Sejiefeuttgen befaßt. Son biefer
fann feier nicht tie Diete fein.

Sluö tem mifitärifd)*topograpfeifd)ett ©effdjtöpimffe
betrachtet jeigt baö Serrain brei Hauptformen, näm*
lieb, offen, bebedt ober burdjfdjnitten. Slffe

biefe Hemptformen aber baten »erfdjiebene ©ifjattirnn*
gen, tt'e bii in bie orograpfeifdjen «nb bwbrograpbi*
fehen Serfeältniffe feinühergefeen.

Sin offeueö, freieö Serrain ift baöjenige, roo
bt'e Sluößdjt ober bt'e Seroegung ber Sruppen burdj
nidjtö befebränft tft. So bürfen ftd) feine ©egen*
ftänbe bann »orffnten, feinter roeldjen feeteutettbe Srup*
penmaffen »erbedt aufgeftefft roerben fönnten, ober

roenn bieß je ber galt roäre, fo müßten ße roenigftenö

nidjt ungefefecn bafein gelangen fönnen.

Saö bebedte Serrain fet'nbert bie freie Seroe*

gung unb bt'e Umfidjt ober befebränft ße roenigftenö
in einigen Dtidjfungen, roäferenb ber Soten felbft fein
Hinterniß tarbietet. Hiefeer gefeören alle Serrainge*
genfiänbe »on bebeutenterem Umfange, alö: SSal*

bungen, größere SSofenpläge, Saumgärten, SBein*

berge, fefer feofeer ©raö* ober ©etreiberoitdjö tc. —
Unebenheiten beö Sobenö ßnb nidjt gerabeju Serrain*
hebedungen; beim roenn ße aud) fdjon bem Sluge beö
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Ueber Terrainlehre und Terrainkunde.

(Fortsetzung.)

In der letzten Nummer dieser Zeitschrift ist die

Ordnung angegeben, in welcher der Verfasser des

gegenwärtigen Aufsatzes den in Frage stehenden

Gegenstand abzuhandeln gedachte, und diefemnach wären

nun die Hydrographie und dle Geognosie
an der Reihe. Schon in den Eiiileitungsworten hat
jedoch derselbe angezeigt, daß er diese beiden Abtheilungen

der Terrainlehre, als rein theoretisch und
hauptsächlich dem Gebiete anderer Wissenschaften angehörend,

für jetzt nur oberflächlich behandeln und einzig
eine erklärende Terminologie davon geben werde;
allein die Gestalt der Zeiten hat sich indessen geändert,
und er sieht sich dadurch veranlaßt, beide Gegenstände

bis an dcn Schluß der Abhandlung zu verschieben,

um so schnell als möglich zu dem rein praktischen

Theile überzugehen.

Es ist allgemein bekannt, daß die neuesten, mit
der Ehre, Würde und Unabhängigkeit der Schweiz
unverträglichen Forderungen Frankreichs den politischen
Horizont getrübt und einen Waffenconflikt in Aussicht
gestellt haben ; denn wenn anders die Schweiz sich selbst

zu achten wissen wird, und wenn Frankreich auf feinen
Drohungen beharrt, fo können nur die Waffen diesen

Streit entscheiden, und daher möchte etwas Praktisches

in diesem gegenwärtigen Augenblicke einer bloß
theoretischen Terminologie vorzuziehen sein, wcßhalb
wir übergehen zur:

IV. Topographie im engern Sinne.

Topographie bedeutet die Beschreibung der Orte.
Topographie im engern Sinne ist die Bezeichnung
dieser Orte nach ihren äußerlichen Umrissen, nach

ihrer Gestalt, während die Topographie im weitern
Sinne sich mit der Beschreibung einzelner Orte oder

Ländertheile nach allen ihren Einzelnheiten und in
allen geographischen Beziehungen befaßt. Von dieser
kann hier nicht die Rede sein.

Aus dem militärisch-topographischen Gesichtspunkte
betrachtet zeigt das Terrain drei Hanptformen, nämlich

offen, bedeckt oder durchschnitten. Alle
diese Hauptformen aber haben verschiedene Schattirun-
gen, die bis in die orographischen und hydrographischen

Verhältnisse hinübergehen.
Ein offenes, freies Terrain ist dasjenige, wo

die Allssicht oder die Bewegung der Truppen durch
nichts beschränkt ist. Es dürfen sich keine Gegenstände

darin vorfinden, hinter welchen bedentende

Truppenmassen verdeckt aufgestellt werden könnten, oder

wcnn dicß je der Fall wäre, so müßten sie wenigstens
nicht ungesehen dahin gelangen können.

Das bedeckte Tcrrain hindert die freie Bewegung

und die Umsicht oder beschränkt sie wenigstens
in einigen Richtungen, während der Boden selbst kein

Hinderniß darbietet. Hieher gehören alle Terraingegenstände

von bedeutenderem Umfange, als:
Waldungen, größere Wohnplätze, Baumgärten,
Weinberge, sehr hoher Gras- oder Getreidewuchs ic. —
Unebenheiten des Bodens sind nicht geradezu Terrain-
bedeckungen; denn wenn sie auch schon dem Auge des

15
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Seobadjterö einen Sfeeil beö Serrainö enfjiefeen, fo
fann man tiefem taturdj auörocicfjen, taß man ten
Höfeepunft tcö Serrainö jum ©tantpnnfte nimmt,
oter ßd) t'n gefeöriger Siftanj (in taftifdjer Sejiehung
einen Äaiionenfdjiiß roeit) ta»on entfernt hält. Sem*
nach fönnen tt'e Srfeöfeungen teö Sotenö roofef einen
SfeetT teö Serrainö »erbeden, ße ßnb aber barum
nodj feine Serrainhebedungen.

Surdjfdjnitteneö ooer coupirteö Serrain ift
enblid) foldieö, roo bie freie Seroegung unb oft bie
freie Sluößdjt burdj ©egenftänbe »on »erfeältnißmäßig
geringem «Profile gefeinbert roirb, wie j. S. ©räben,
©eroäffer, Srtanfroürfc, großeö unb feäuffgeö ©e*

fdjiebe, Spacit, 3äune, üttauem, Srbriffe, fleine
©chfiidjten uub Shaler :c. ©inb jetodj legtere ©c*
genftänte »Ott größcrem Umfange, fo gefeen ße in baö

Orograpfet'fdje über, unb cö ifi bort bereitö bai Diö*

tfeige barüber gefagt. — Slffe biefe ©egenftänte, unb
überfeattpt alle foldjen, roeldje bt'e Sruppenberoegun*

gen feintem, ßnt Serrainfeintemiffe.
Sin Slbfdjnitt im Serrain tft tin Scrrainfjto*

berniß »on beträdjttidjer Länge, ober aud) eine Dteifje
ober Äette »on Serrainhinterniffen, roenn baburdj bie

mifitärifdje Serbinbung jroeier ©egenben unterbrochen
roirt.— Sin Serrainabfcbnitt bagegen ift eine

©trede Lanteö, taö burdj foldje Slbfdjnitte im Ser*
rain begräiijt ift.

Sefileen, Sngpäffe, ffnb gangbareUnterbre*
djimgen »on Serratnfeinberniffen. Sit ßnb »on jroeier*
lei Sir t. Sie einen »erbinben jroei Serrainabfcbnitte,
roie Srüden, Sämme tc., unb ßnb geroöfenlid) furj
unb auf bett gfanfen unjugänglich. Sie anbem ßnb

Serhinbungen, roeldje in ben Htobemiffcn felbft fort*
laufen, oft fefer lang, auf beiten ©eiten eingeengt
nnt nur für einjelne üttenfdjen jugänglict) ßnt, roie

©fraßen in Sfeälern, ©rünten unt Ortfebaften :c
Seite laffen iferer Diatur nadj feine bebeutenbe gront*
ettrrotdelimg ju. — Sin «paß bagegen ift ein Sefflee,
bai nur to beträchtlicher Sntfernung umgangen roerben

fann unb leicht ju »ertfeeitt'gen ift. So gibt ©ebirgö*
unb SSafferpäffe.

Sie hier anfgefübrten Serrainljtobemiffe fönnen

ttirA orograpfet'fdje unb b»brograpbifdje Urfadjen be*

bingt roerben, intern j. S. (teilt Slbfeänge unb tiefe

Sfjäfcr, gelöroänte, ffießenbe ober (tefeenbe ©eroäf*
fer »c. biefelben bilben. Sfeenfo feäuffg aher ßnb ße in
ter Sefcbaffenfjeit beö Sobenö felbft ober t'n ben Ser*
rain gegenftänbett begrünbet, roeldje ffdj auf temfel*
ben beffnben, unb gefeören bann in bai ©efeiet ber

Sonographie.

Tieft tfeeift fich bafeer t'n folgenbe Unterabtfeeiungen:
a. Sefefiaffenfecit bei ©runb unb Sobenö;
b. Seroadjfung;
c. Slnbau.

A. Sefdjaffenfeeit beö ©runt unb Sobenö.
üttan nennt ©runb unb Soben im SlUgemeinen

bie oherfts jtt Sage gefeenbe Srbmaffc. ©ein Ser*
feältniß jttr Äriegfüferung ift boppelt, nämlid) feine

©angbarfeit unb feine grudjtharfeit; feine Sraudj*
barfeit für Srbarbeiten gehört inö ©ebt'et ber gorti*
fffation. Sn bt'efen Sejiefeungen faitn ber Soben auf
»erfdjiebene Slrt flafftffjirt roerben, je nad) beut einen
ober anbern ©eftcfjtöpuufte. Sie einfachftc Siafßffca*
tion ift bie folgenbe: 1) gclö* unb ftetiu'ger Soben,
2) ©anbboben, 3) erbiger Soben unb 4) SBeidjlanb.

gelö* unb fte in ig er Soben beftefet entroeber
aui gelfett, ober bie Oberfläche tft ganj ober groß*
tcntfjeilö »on Slöden, ©efehieben unb ©eröffen bebeeft.

Sn feinem ber beiben gälte ift er ber Segetation gün*
füg, unb ftetö für baö Äriegömaterial nachffeeiTt'g, be*

fonberö für baö guhrroerf. Oft finb bie Sergfeängc
roeniger iferer ©tet'lfeeit roegen ungangbar, afö roegen
ber ©teilte unt gelöblöde/ bie (ich barauf beftnben.

Ser ©antboten, in feinen »erfdjietcnen Stb*

ftufungen »om groben mit ©efdjieben »ermengten
Äieö(@ricn) bii jum fei'iifteit gtug fanb e, tft ber
Segetation int SlUgemeinen uitgttnftfg, nnb nur burdj
Sulfur unb fünftiidje Seroäfferung fann man benfei*
ben für etroeldjeit Slnbau empfänglich madjen. Sn Se*
jiefeung auf bie Seroegung fet'nbert er foldje jroar nie
gänjiidj, inbeffen hemmt er ifere ©cfeneltigfeit; bage*

gen ift er bei jeter SBitterung jiemlid) gleichartig, hei
naffer aber bequemer afö bei trodener.

Srbiger Soten. Hierunter begreift man alle
biejenigen Srbbcbedungett, roeldje ber Segetation gün*
(tig ßnb; ße ßnb mannigfaltig unb feeißeu nadj iferen
»erfchiebenen ©attungen: Lefemboben, üttergeffanb,
fdjroarjcr Soben, üttoorboben, Slderlanb, ©arten*
erte, SSiefenboben tc. Sie Diäffe bebingt ifere ©ang*
barfeit. 3e fetter ber Soben tft, befto ungangbarer
ifi er bei naffem «Setter. Ser Lehm * nnb fefer fette
Soben ift bei trodener SBitterung ber gangbarfte,
fefer feft unb gleichförmig; bei naffer SBitterung, he*

fonberö bei anfeaftenber, aher roirb er ungangbar unb
für baö guhrroerf »öllig unbrauchbar.

Unter tem «Jiamen SBeidjlanb »erftefet man
foldje Serraintfeeile, beren Soben nie ober nur auö*

ll^ —

Beobachters einen Theil des Terrains entziehen, so

kann man diesein dadurch ausweichen, daß man den

Höhepunkt des Terrains zum Standpunkte nimmt,
oder sich in gehöriger Tistanz (in taktischer Beziehung
einen Kanonenschuß weit) davon entfernt hält. Demnach

können die Erhöhungen des Bodens wohl einen

Theil des Terrains verdecken, sie sind aber darum
noch keine Tcrrainbedeckungen.

Durchschnittenes oder coupirtes Terrain ist

endlich solches, wo die freie Bewegung und oft die

freie Aussicht durch Gegenstände von vcrhältnißmäßig
geringem Profile gehindert wird, wie z. B. Gräben,
Gewässer, Erdanfwürfe, großes und häufiges
Geschiebe, Häge, Zäune, Mauern, Erdrisse, kleine

Schluchten und Tbäler :c. Sind jedoch letztere
Gegenstände von größcrem Umfange, so gehen sie in das

Orographische übcr, und cs ist dort bereits das

Nöthige darüber gesagt. — Alle diese Gegenstände, und
übu Haupt alle solchen, welche die Truppenbewegungen

hindern, sind Terra in Hindernisse.
EinAbschnitt im Terrain ist ein Terrainhinderniß

von beträchtlicher Länge, oder auch eine Reihe
oder Kette von Terrainhindernissen, wenn dadurch die

militärische Verbindung zweier Gegenden unterbrochen
wird.— Ein Terr a in abschnitt dagegen ist eine
Strecke Landes, das durch solche Abschnitte im Terrain

begränzt ist.

Defileen, Engpâffe, sind gangbare Unterbrechungen

von Terrainhindernissen. Sie sind von zweierlei

Ar t. Tie einen verbinden zwei Terrainabschnitte,
wie Brücken, Dämme zc., und sind gewöhnlich kurz
und auf den Flanken unzugänglich. Die andern sind

Verbindungen, welche in den Hindernissen selbst

fortlaufen, oft sehr lang, auf beiden Seiten eingeengt
und nur für einzelne Menschen zugänglich sind, wie

Straßen in Thälern, Gründen und Ortschaften zc.

Beide lassen ihrer Natur nach keine bedeutende Front-
entwickelung zu. — Ein Paß dagegen ist ein Desilee,
das nur in beträchtlicher Entfernung umgangen werden
kann und leicht zu vertheidigen ist. Es gibt Gebirgs-
und Wasserpässe.

Die hier aufgefühtten Terrainhindernisse können

durch orographische und hydrographische Ursachen
bedingt werden, indem z. B. steile Abhänge und tiefe

Thäler, Felswände, fließende oder stehende Gewässer

zc. dieselben bilden. Ebenso häufig aber sind sie in
der Beschaffenheit des Bodens selbst oder in den Terrain

gegenständen begründet, welche sich auf demselben

befinden, und gehören dann in das Gebiet der

Topographie.
Tieft theilt sich daher in folgende Unterabtheiungen:

«. Beschaffenheit des Grund und Bodens;
I>. Bewachsung;
c. Anbau.

Beschaffenheit des Grund und Bodens.
Man nennt Grund und Boden im Allgemeinen

die oberste zn Tage gehende Erbmasse. Sein
Verhältniß zur Kriegführung ist doppelt, nämlich feine
Gangbarkeit und seine Fruchtbarkeitz seine Brauchbarfeit

für Erdarbeiten gehört ins Gebiet der Forti-
fikation. In diesen Beziehungen kann der Boden auf
Verschiedeue Art klassifizier werden, je nach dem einen
oder andern Gesichtspunkte. Tie einfachste Classification

ist die folgende: l) Fels- und steiniger Boden,
2) Sandboden, 3) erdiger Boden nnd 4) Weichland.

Fels- und steiniger Boden besteht entweder
aus Felsen, oder die Oberfläche ist ganz odcr
größtentheils von Blöcken, Geschieben und Geröllen bedeckt.

In keinem der beiden Fälle ist er der Vegetation günstig,

und stets für das Kriegsmaterial nachteilig,
besonders für das Fuhrwerk. Oft sind die Berghänge
weniger ihrer Steilheit wegen ungangbar, als wegen
der Steine und Felsblöcke/ die sich darauf befinden,

Ter Sandboden, in seinen verschiedenen
Abstufungen vom groben mit Geschieben vermengten
Kies (Grien) bis zum feinsten Flugsand e, ist dcr
Vegetation im Allgemeinen ungünstig, und nur durch
Cultur und künstliche Bewässerung kann man denselben

für erweichen Anbau empfänglich machen. In
Beziehung auf die Bewegung hindert cr solchc zwar nie
gänzlich, indessen hemmt er ihre Schnelligkeit; dagegen

ist er bei jeder Witterung ziemlich gleichartig, bei
nasser aber bequemer als bei trockener.

Erdiger Boden. Hierunter begreift man alle
diejenigen Erdbcdeckungen, wclche der Vegetation günstig

sind; sie sind mannigfaltig und heißen nach ihren
verschiedenen Gattungen: Lehmboden, Mergelland,
schwarzer Boden, Moorboden, Ackerland, Gartenerde,

Wiesenboden zc. Tie Nässe bedingt ihre
Gangbarkeit. Je fetter der Boden ist, desto ungangbarer
ist er bei nassem Wetter. Der Lehm- und sehr fette
Boden ist bei trockener Witterung der gangbarste,
fehr fest uud gleichförmig; bei nasser Witterung,
besonders bei anhaltender, aber wird er nngangbar und
für das Fuhrwerk völlig unbrauchbar.

Unter dem Namen Weichland versteht man
solche Terraintheile, deren Boden nie oder nur aus-
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nafemöroeife unb nur an ber Oberfläche troden roirb.
«Jtach ben »erfdjt'fbenen üttifchungen beö SBafferö mit
ber Srbe unb anbern Sigenfdjaftcn, roirb baö SBet'dj*

lanb t'n öerfdjiebene ©attungen abgetfeeitt. Sn feinen
Sctremen biltet eö tie Uebergange jum feften Lante
unt ju ten ©eroäffem.

SJtaffe «Siefe ift eine mit ©raö feeroacbfene

©trede, roeldje jroar rocicfjen Soten hat, jebodj nidjt
fo, baß ße »öllig ungangbar roäre, fonbern ße fantt
»Ott einjefnen gußgängem, mitunter audj »on Diei*

tern pafßrt roerben. Sttimmt biefe SSeidjfeeit ju, fo
gefet ße roohl auch t'n ©umpf über, wie im ©egen*

tfeeil to trodene SSicfe. Surdj Ueberfdjroemmungen,
burdj baö Steigen beö ©runbroafferö nefemen aud)

manchmal trodene SBiefen »oritfeergehenb bie Scfchaf*
fenbett ber «äffen SBiefen an. Sbenfo ffntct man oft
t'n naffeit SBiefen trodene ©teilen, fo roie ganj fum*
pffge, tie man an ter größeren Länge unb bunfefem
garbe beö ©rafeö, baö manchmal mit ©umpfpflan*
jen »ermifcht ift, erfennen fann.

üttoor (üttooö), bejeiebnet einen fcfjwammigett,
meift biinfelbraun oter fchroarj gefärbten Soben, mt't

»erfdjiebenartigeu eigenfhümtidjcn «Pflanjen burd)*
roachfen, unb mit Srben unb «Pflanjenreften burdj*
mengt. Ser Sorf ift ein roefentlicfjer Sfeeil beö üttoor*
bobenö. Sie üttächtigfeit ber «Jttoorbedctt ift fefer »er*

fdjieten, balb nur einige Solle, balb 30 unb mefer

guß. Sbenfo »erfdjieben ift aud) bie geftigfeit, bt'e

übrigenö, roie bei allem SSeidjfanbe, mt't ber Safereö*

jeit unb ber SBitterung abroedjfelt. ©eroöfenlid) ßnb
bie üttoore mit einer «Pflanjeitbede überjogen, be*

ftefeenb aui ©raöarten, Heitefraut, Üttoofen unt auf
ben naffen ©teffen mit ©umpfpflanjen, auch ffnbet
man einjelne Äiefern unb ©efträuche barauf; beßglei*
djen trifft man oft Lachen auf ifenen, bt'e ein bunfel*
ferauneö, ber gäufniß roiberftefeenteö SBaffer entfeaf*

ten, taö roaferfcfjeinlid} mit bituminöfeit nnb öegeta*
bitifdjen ©toffen gefdjroängert ift.

Srud) feet'ßt biejenige Serrafnbefdjaffenfeeit, roo
eine feftere, mefer ober roeniger elaftifche, meift moor*
artige Sede ein ©eroäffer oter einen ©umpf über*
bedt. Siefe Sede ift »on »erfebiebener ©tärfe unb

geftigfeit, meiftenö aber fo brüchig, baß fte feinen
üttenfdjen trägt, bafeer ifer «ttamen. Sn trodener 3eit
ffnb »iefe Srüche felbft für guferroerf gang6ar, anbere

erlangen aber nie bk geftigfeit, baß ße ju guß paf*
ßrt roerben fönnten. Sie entfealten oft ©umpf* unb
üttoorftelten, gefeen aud) in gleiche Sefdjaffenfeeiten
üher, roerben »on ffeinen fließenben ©eroäffem burdj*

jogen, «nb feaben oft Lachen («Pfügen). Sie ßnt
häufig mit Srlen, Sirfen, «Beiten unt antern ®e*

fträudjen beroadjfeit. Sroden gelegt, geben ße oft
frudjtbare Slcder nnb heißen bann üttarfdjlanb.

©umpf unb üttoraft finb bie roeidjeften ©attun*

gen beö SScidjfanbeö. Sener «nterfdjeitet ßd) »on

biefem, baß er nie auötrodttet, roaö bei biefem oft

ber galt ift. Saö ©umpfroaffer ift befonberer Slrt,

auögejeidjnet fchroer, trübe unb mit animatifcfjen unb

»egetabitifdjen Stoffen öerfegt; eö entroideln ftd) eine

Üttenge ©aöarten barauö. Sn ben ©ümpfen roudjeru

»iefe efgentfeümlfche «Pflanjen. Sie üttoräfte enthal*

ten bagegen fein ©umpfroaffer unb ßnb ü6erfeaupt mefer

»orübergefeenb unb jufäffig; ifere Hauptbeftaiibtfeeile

ßnt fette Srbarten, bie burd) «Jiieberfd)fägc (Diegen,

©djnee jc.) fo erroeidjt roerben, baß ße für einige

3eit bt'e Sefchaffenfeeit teö SBeichtanbeö annefenten.

SBenn nun audj feier bk »erfchiebenen ©attungen
beö SBeidjlanbeö fo angegeben ßnb, baß ffe baburdj
t'n iferer eigentfeümlidjften gorm bejeidjnet ßnb, fo

fommen ße toefj in ter Sttatur feäufig fo »ermengt »or,
ße bilten foldje affmäfelige Uebergange in einanber,
baß oft alle bie angefüferten gormen in einer unb

berfelben Serraittftrcde ßd) jeigen. So tft bafeer

and) fdjrot'erig, ße burch äußere Äenitjeidjen ju un*

terfdjeiben, inbem bie ©egenftänbe, bie einen naffen
ober trodenen Soben im Slffgemeineti bejeichnen, ßdj

audj auf anbereit Serraintfeeilen beffnben fönnen, ober

tod) äfenlidje, roeldje benn eine Säufchtmg erjeugen.
©o jeigett j. S. üttaulrourföhäufen ein trodeneö Srb*
reich an; aufSrüdjen unb «Jttooren aber gibt eö äfenlidje

Slufroürfe, Äaupen genannt, beren Slnblid in ber

gerne leidjt einen Srrtfeum feerbeifüferen fann. Sin
femereö Äetuijetcheit beö Sobenö ffnb bie «Pflanjen,
ba jebe Slrt »on Soben ifere eigenen feat, unt eine

genaue Äenntniß berfelben roäre geroiß »on roefentli*

djem «Jiugen.

Saö SSeidjlanb, hefonberö üttoore unb Srücfje, la*

gern fefer feäufig auf Ät'eö, bafeer feahen bt'e Sache unb

©räben, bt'e ffe burchfdjneiben, oft einen fo feften

©runb, baß ffe fefbft mt't fdjroerem guferroerf befahren
roerben fönnen, roenn bie Spbbe bei SBafferftanbeö
eö nidjt »erfeinbert. Sluf biefe Slrt bt'ent in Srudjge*
genben, befonberö im ©ommer, manchmal ein deiner
giuß jum abfürjenben gaferroege, unb bieß rourbe öf*

ter ber galt fein, roenn bergteidjen ©eroäffer »on ter
©eite jitgänglicher roaren. Oft ßnb Sefenfö ber Som*
municatiott burd) Srüche Sämme gejogen, ju wei*

djen baö üttaterial aui breiten, neben bem Samme
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liahmswei'se und nur an der Oberfläche trocken wird.
Nach den verschiedenen Mischungen des Wassers mit
der Erde und andern Eigenschaften, wird das Weichland

in verschiedene Gattungen abgetheilt. In feinen
Extremen bildet es die Uebergänge zum festen Lande

und zu den Gewässern.

Raffe Wiefe ist eine mit Gras bewachsene

Strecke, wclche zwar weichen Boden hat, jedoch nicht

so, daß sie völlig ungangbar wäre, sondern sie kann

von einzelnen Fußgängern, mitunter auch von Reitern

passirt werden. Nimmt diese Weichheit zu, so

geht sie wobl auch in Sumpf über, wie im Gegentheil

in trockene Wiese. Durch Überschwemmungen,
durch das Steigen des Grundwassers nehmen auch

manchmal trockene Wiefen vorübergehend die Beschaffenheit

der nassen Wiesen an. Ebenso findet man oft
in nassen Wiesen trockene Stellen, fo wie ganz
sumpfige, die man an der größeren Länge und dunkelern

Farbe des Grases, das manchmal mit Sumpfpflanzen

vermischt ist, erkennen kann.

Moor (Moos), bezeichnet einen schwammigen,
meist dunkelbraun oder schwarz gefärbten Boden, mit
verschiedenartigen eigenthümlichen Pflanzen
durchwachsen, und mit Erden und Pflanzenresten
durchmengt. Der Torf ist ein wesentlicher Theil des

Moorbodens. Tie Mächtigkeit der Moordeckcn ist sehr

verschieden, bald nur einige Zolle, bald 30 und mehr

Fuß. Ebenso verschieden ist auch die Festigkeit, die

übrigens, wie bei allem Weichlande, mit der Jahreszeit

und der Witterung abwechselt. Gewöhnlich sind
die Moore mit einer Pflanzendecke überzogen,
bestehend aus Grasarten, Heidekraut, Moosen und auf
den nassen Stellen mit Sumpfpflanzen, auch findet
man einzelne Kiefern und Gesträuche daraufz deßglei-
chen trifft man oft Lachen auf ihnen, die ein
dunkelbraunes, der Fäulniß widerstehendes Wasser enthalten

das wahrscheinlich mit bituminösen und
vegetabilischen Stoffen geschwängert ist.

Bruch heißt diejenige Terrainbeschaffenheit, wo
eine festere, mehr oder weniger elastische, meist moorartige

Decke ein Gewässer oder einen Sumpf überdeckt.

Diese Decke ist von verschiedener Stärke und
Festigkeit, meistens aber so brüchig, daß sie keinen

Menschen trägt, daher ihr Namen. In trockener Zeit
sind viele Brüche selbst für Fuhrwerk gangbar, andere

erlangen aber nie die Festigkeit, daß sie zu Fuß passirt

werden könnten. Sie enthalten oft Sumpf- und
Moorstellen, gehen auch in gleiche Beschaffenheiten
über, werden von kleinen fließenden Gewässern durch¬

zogen, und haben oft Lachen (Pfützen). Sie sind

häusig mit Erlen, Birken, Weiden und andern
Gesträuchen bewachsen. Trocken gelegt, geben sie oft
fruchtbare Aecker und heißen dann Marschland.

Sumpf und Morast sind die weichesten Gattungen

des Wcichlandes. Jener unterscheidet sich von

diesem, daß er nie austrocknet, was bei diesem oft

der Fall ist. Das Sumpfwasser ist besonderer Art,
ausgezeichnet schwer, trübe und mit animalischen und

vegetabilischen Stoffen versetzt; es entwickeln sich eine

Menge Gasarten daraus. In dcn Sümpfen wuchern

viele eigenthümliche Pflanzen. Die Moräste enthalten

dagegen kein Sumpfwasser und sind überhaupt mehr

vorübergehend und zufällig; ihre Hauptbestandtheile

sind fette Erdarten, die durch Niederschläge (Regen,
Schnee zc.) so erweicht werden, daß sie für einige

Zeit die Beschaffenheit des Weichlandes annehmen.

Wenn nun auch hier die verschiedenen Gattungen
des Weichlandes so angegeben sind, daß sie dadurch

in ihrer eigenthümlichsten Form bezeichnet sind, fo

kommen sie doch in der Natur häusig so vermengt vor,
sie bilden solche allmählige Uebergänge in einander,
daß oft alle die angeführten Formen in einer und

derselben Terrainstrccke sich zeigen. Es ist daher

auch schwierig, sie durch äußere Kennzeichen zu

unterscheiden, indem die Gegenstände, die einen nassen

oder trockenen Boden im Allgemeinen bezeichnen, stch

auch auf anderen Terraintheilen befinden können, oder

doch ähnliche, welche denn eine Täuschung erzeugen.

So zeigen z. B. Maulwurfshaufen ein trockenes Erdreich

an ; anfBrüchen und Mooren aber gibt es ähnliche

Aufwürfe, Kaupen genannt, deren Anblick iu der

Ferne leicht einen Irrthum herbeiführen kann. Ein
ferneres Kennzeichen des Bodens sind die Pflanzen,
da jede Art von Boden ihre eigenen hat, und eine

genaue Kenntniß derselben wäre gewiß von wesentlichem

Nutzen.
Das Weichland, besonders Moore und Brüche,

lagern sehr häufig auf Kies, daher haben die Bäche und

Grüben, die sie durchschneiden, oft einen so festen

Grund, daß sie selbst mit schwerem Fuhrwerk befahren
werden können, wenn die Höhe des Wasserstandes
es nicht verhindert. Auf diese Art dient in Bruchge-
gendcn, besonders im Sommer, manchmal ein kleiner

Fluß zum abkürzenden Fahrwege, und dieß würde
öfter der Fall sein, wenn dergleichen Gewässer von der

Seite zugänglicher wären. Oft sind Behufs der
Communication durch Brüche Dämme gezogen, zu
welchen das Material aus breiten, neben dem Damme
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auögefdjlageiien ©räben gejogen rourbe. SBenn ba*

bei, wie gewöhnlich, bie «Jttoortede ganj turchftochen
ifi, fo bilbet ber entftanbcne ©raben bei mäßigem SBaf*
ferftanbe oft einen beffern gahrroeg, alö ter auö ter
ÜKoorerte aufgeworfene Samm, roenn er audj roirflich
»erfeältnißmäßig feodj ift.

Ru ben SSeidjlänbem ßnb ferner nodj ju rechnen
bt'e in einigen ©egenben »orffntficfjen, einige Sahre

jur Äarpfenjitdjt benugten unt tann roieter abgelaffe*
nen Seiche, bie man naebfeer mit ©etreibe befäet.

Ser Soben berfelben bleibt nodj lange 3eit roeieb unt
fdjlantmig, unb gefcftloffene Snfanterie fann tenfelben

um fo roeniger paffiren, alö ber 3uggrahcn burdj ße

hinläuft, burdj roeldjen baö SBaffer foroofel angefam*
melt afö abgefüfert roirb. ©te geben, ba ße meiftenö
flad) ßnb, unb bie «Pflanjung feocfj auffdjießt, oft ju
empffnblicfjen Säufdjungen Slnlaß Sine gleiche Slrt
fünftlidjen SSeichlanbcö ßnb in »»ärmeren Länbern
bie Dt e i ö f e 1 b e r. Sa ber Dtet'ö ftetö biö an bie ©pi>
gen ber «Pftanjen im SBaffer ftefeen muß, fo erroeidjt
baburdj ber Soben unb bie ©egenb roirb ungangbar,
rooju aud) nod) bk »ielen Srbtämme beitragen.

B. Seroadjfung.

So ift jebermaim befannt, baf ©runb unb Soben
bett «Pffanjenroudjö bebingt, ober mit anbern SBorten,
baß er auf bt'e t'n einer ©egent roadjfenten «Pflanjen

roefentlidjen Sinfluß auöübt; inteffen feängt tie Sege*
tation nidjt allein »on ifem, fontem aud) »ou tem
Älima ah, Siefeö aber ift nicht allein burd) bie geo*

grapljifche Sreite, fonbern audj turd) tie Höhenlage
ber ©egent, fo wie nod) burd) manche anbere Um*

ftänbe, j. S. bie Sttäfee ober gerne beö ütteereö, ber

©ebirge, ob am fütlichen oter nörtlidjen Slbfeänge ic.
berfelben, fefer mobiftjt'rt. 3m Slftgemeinett ift taö
©efeg gültig, baf bie Segetation mit ber flfmatifchen
«Bärme ab: unb jttnimmt. Siefeö allgemeine ©efeg

gilt auch für bie einjelnen Slbtfeeilungen ber «Pflan*

jenroelt: geroiffe ©efchlcchter «nb ©attungen »on Se*

getabitien ßnb nur in beftimmten Älimaten feeimifdj

unb ben anbern »öllig fremb. ©o gibt eö Linien, roo

ber SSeinbau aufhört, bann roo ber ©eireibebau enbet,
fpäter ber Saumroudjö unb enblid) ber ganje «Pflanjen*

i»ud)ö. Sie legtern finb im ©roßen parallel mit ber
Linie beö eroigen ©chnee'ö, unb bie wenigen gfedjten
unb üttoofe, bte man nodj hie unb ba »orffnbet, fchei*

nen bloß Sluöläufer ber «Pflanjenroeft ju fein, bie nod)

mit bem ©chnee um ifer Safein fämpfen.

Surd) bie Serfchfebenfeeit beö «pffanjenrottcfjfeö
roerben ganje Lanbftreden fo et'gentfeümlidj djarafteri*
ßrt, baf baburdj Serrainlbeile unter befontern Se*

nennungen in eigene Slaffen gebracht roerben fönnen.
Siefe ßnb bie fofgenten:

SS fi fielt. Siefelben ßnb beinahe von affer Sege*
tation entblößt; faum entfproßt ifenen feier mtb ba ein

magereö ©räödjen, ein faft* unb fraftfofeö ©e*

fträuche, unb audj biefe bienen bem gfugfanbe nur
ju Slnhaltöpunften, um halb roieber unter ifem hegra*
hen ju roerten.

© t e p p e n. Sieß ßnb auögebefente baumfofe Sbe*

nen mit einer jum Sfeeif fefer üppigen Segetation
unb roo»on einige periobifch bte unb büxx ben Sfea*

rafter ber SBüfte feaben. üttan ffnbet ©raöfteppen
in Slßen, im öftlidjeit Suropa unb in «ttortamerifa,
roo ße ©a»annen heiffen. Son gleicher Slrt ßnt
bt'e LIanoö am Oronofo, bt'e in ber heißen Safereö*

jeit troden, ftaubig, mt't feftem, jerborftenem Soben,

ganj pflanjenleer balt'egen. 3u ber Dtegenjeit hebe*

den ße ßdj mit feerrfidjer Segetation, roerben aber burdj
baö Stnfdjroeffen ber giüffe fo überfdjroemmt, baf fte
einen ungeheuren ©ee bilben. Shen fo bie Äarroo
auf ben feöfeem Serraffen beö füblichen Slfrifa'ö, nur
baß biefe ben Ueberfdjroemmungcn nicht auögefegt
ßnb.

Sie Heiben, Heibefrautftepp-en (nidjt ju
»erroechfeln mit Heiben, ÄiefernroalDungen) ßnb bt'e

einjigen, bem mittfem Suropa eigentbümlichen ©tep*
penarten, ©ie ftnben ßd) in geringerer Sliiöbefemmg
alö bie »orhenannten im nörtlidjen Seuffchlanb unb

ßnb mit Heibefraut hebedt, bai feine antere «Pflanje
anffommeii läßt; nur fein unb roieber trifft man auf
moorigen ©teilen einige Surfen unb Äiefern.

SBalb ungen ßnb Serraintfeeile, auf roeldjen
Säume rot'fb roachfen. Äleinere SBälber nennt man

Holj, unb ffnb bt'e Säume nodj jung, ©efeölj.
gorft ift ein größerer, ber Sultur unb beftänbiger
Slufßdjt unterworfener SBalb. Dtemtfe (Schopf,
Äapf), ein fleineö, »on unhefeofjtcn Streden umge*
gebeneö SBälbdjen. gelbhüfdje ßno meift im gribe
liegeube lidjfe Stüde SBalb, inbeffen »erftefet man
barunter eigentlich nur foldje Streden, bie mit
Straucbroerf, ober mit ftratidjartig geroachfenen San*
men befegt ßnb. Schonungen ßnb junge SBälber;
Unter holj heißt baö in einem Salbe ftefeenbe flei*
nere Holj, fei eö «ttadjroucfjö ober ©efträudj. ©e*
ftrüpp b^t niebrigeö Straucbroerf, roeldjeö fo »er*
roadjfen ift, baf eö bie ©angbarfeit feemmt.

— N6 —

ausgeschlagenen Gräben gezogen wurde. Wenn
dabei, wie gewöhnlich, die Moordecke ganz durchstochen
ist, so bildet der entstandene Graben bei mäßigem
Wasserstande oft einen bessern Fahrweg, als der aus der
Moorerde aufgeworfene Damm, wenn er auch wirklich
vcrhältnißmäßig hoch ist.

Zu den Weichländern sind ferner noch zu rechnen
die in einigen Gegenden vorfindlichen, einige Jahre
zur Karpfenzncht benutzten und dann wieder abgelassenen

Teiche, die man nachher mit Getreide besäet.

Der Boden derselben bleibt noch lange Zeit weich und

schlammig, und geschlossene Infanterie kann denselben

um so weniger passiren, als dcr Zuggrabcn durch sie

hinläuft, durch welchen das Wasser sowohl angesammelt

als abgeführt wird. Sie geben, da sie meistens

flach sind, und die Pflanzung hoch aufschießt, oft zu

empfindlichen Täuschungen Anlaß Eine gleiche Art
künstlichen Weichlandes sind in wärmeren Ländern
die R e i sfeld er. Da dcr Reis stets bis an die Spitzen

der Pflanzen im Wasser stehen muß, so erweicht
dadurch der Boden und die Gegend wird ungangbar,
wozu auch noch die vielen Erddämme beitragen.

L. Bewachsung.

ES ist jedermann bekannt, daß Grund und Boden
deu Pflanzenwuchs bedingt, odcr mit andern Worten,
daß er auf die in einer Gegend wachsenden Pflanzen
wesentlichen Einfluß ausübt; indessen hängt die

Vegetation nicht allein von ihm, sondern auch von dem

Klima ab. Dieses aber ist nicht allein durch die

geographische Breite, sondern auch durch die Höhenlage
der Gegend, so wie noch durch manche andere
Umstände, z. B. die Nähe oder Ferne des Meeres, der

Gebirge, ob am südlichen oder nördlichen AbHange!c.
derselben, sehr modifizirt. Im Allgemeinen ist das

Gesetz gültig, daß die Vegetation mit der klimatischen

Wärme ab- und zunimmt. Dieses allgemeine Gesetz

gilt anch für die einzelnen Abtheilungen der

Pflanzenwelt: gewisse Geschlechter und Gattungen von Ve-

getabilien sind nur in bestimmten Klimaten heimisch

und den andern völlig fremd. So gibt es Linien, wo
der Weinbau aufhört, dann wo der Getreidebau endet,
später der Baumwuchs und endlich der ganze Pflanzenwuchs.

Die letzter« sind im Großen parallel mit der
Linie des ewigen Schnee's, und die wenigen Flechten
und Moose, die man noch hie und da vorfindet, scheinen

bloß Ausläufer der Pflanzenwelt zu sein, die noch

mit dem Schnee um ihr Dasein kämpfen.

Durch die Verschiedenheit des Pflanzenwuchses
werden ganze Landstrecken so eigenthümlich charakteri-

sirt, daß dadurch Terraintheile unter besondern

Benennungen in eigene Classen gebracht werden können.

Diese sind die folgenden:
W ü sten. Dieselben sind beinahe von aller

Vegetation entblößt; kaum entsproßt ihnen hier und da ein

mageres Gräschen, ein fast- und kraftloses
Gesträuche, und auch diese dienen dem Flugsande nur
zu Anhaltspunkten, um bald wieder unter ihm begraben

zu werden.

Steppen. Dieß sind ausgedehnte baumlose Ebenen

mit einer zum Theil fehr üppigen Vegetation
und wovon einige periodisch öde und dürr den
Charakter der Wüste haben. Man findet Gras steppen
in Asien, im östlichen Europa und in Nordamerika,
wo sie Savannen heissen. Von gleicher Art sind
die Llanos am Oronoko, die in der heißen Jahreszeit

trocken, staubig, mit festem, zerborstenem Boden,
ganz pflanzenleer daliegen. In der Regenzeit bedecken

ste sich mit herrlicher Vegetation, werden aber durch
das Anschwellen der Flüsse so überschwemmt, daß sie

einen ungeheuren See bilden. Eben so die Karroo
auf den höhern Terrassen des südlichen Afrika's, nur
daß diese den Überschwemmungen nicht ausgesetzt

sind.
Die Heiden, Heidekrautsteppen (nicht zu

verwechseln mit Heiden, Kiefernwaldungen) sind die

einzigen, dem mittlern Europa eigenthümlichen
Steppenarten. Sie finden sich in geringerer Ausdehnung
als die vorbenannten im nördlichen Deutschland und

sind mit Heidekraut bedeckt, das keine andere Pflanze
aufkommen läßt; nur hin und wieder trifft man auf
moorigen Stellen einige Birken und Kiefern.

Waldungen sind Terrainthcile, auf welchen
Bäume wild wachsen. Kleinere Wälder nennt man

Holz, und sind die Bäume noch jung, Gehölz.
Forst ist ein größerer, der Cultur und beständiger

Aufsicht unterworfener Wald. Remise (Schopf,
Kapf), ein kleines, von unbeholzten Strecken
umgegebenes Wäldchen. Feldbüsche sino meist im Felde

liegende lichte Stücke Wald, indessen versteht man
darunter eigentlich nur solche Strecken, die mit
Strauchwerk, oder mit strauchartig gewachsenen Bäumen

besetzt sind. Schonungen sind junge Wälder;
Unterholz heißt das in einem Walde stehende

kleinere Holz, sei es Nachwuchs oder Gesträuch.
Gestrüpp heißt niedriges Strauchwerk, welches so

verwachsen ist, daß es die Gangbarkeit hemmt.
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Sei ber miiitärifdjen Setradjfung ber SBälber fommt
eö feauptfädjlidj auf fofgenbe «ßünfte an: 1) Sluf bie

Lage beö «Balbeö, in Sejug auf anliegenbe unb he*

nadjbarte Scrraintheile anberer Slrt, oh er in einer

glitßnt'eberitng, an bem Slbbange ober auf ber Äuppc
eineö Sergeö liegt; ob er »on freier Sbene umgeben

tft, ober anbere SBalbimgeu in ber Diäfee feat jc. 2)
©röße bei SSalteö nad) Länge unt Sreite. 3) 3n*
nere Sefdjaffcnbcit: ob ber SBalb bictjt ober ticfjt ift;
ob er bloß jtt guß ober jit «Pferbe, ober auch mit gufer*
roerf pafßrt roerten fann; ob er bloß auö fdjlagharem
Hofje befieln, ober mit Unterfeolj unt ©eftrüpp »er*

roadjfen ift; ob ßd) im Snnern große ltnbefeoljte Stre*
den, fogenannte SBalbblößen ober Ortfdjaftcn be*

ffnben; ferner 06 er anö «Jiabelfeolj, Laubholj oter ge*

mifdjtem Hofje beftefet; ob er Sau* ober Diughotj lie*

fert. 4) Sefdjaffetifeei't beö Dtanbeö: ob jitnädjft
bemfefben ein bt'cbtcrer Streifen, alö baö Snnere,
ein fogenannter SSalbmantel, benfclben ganj ober

ffeeifroeife umgfe6t; ob ter Umriß teö SSalteö ein*

fpringente oter auöfprtogenbe SSinfel bilbet, unb nadj
roelcfjer Seite feto. 5) SS e g e, roeldje ben SBalb burdj*
fcbnet'ben, Sefcbaffenfeeit berfelben; Serbintung ber

SBege untereinanter, roeldjeö befonberö im ticfjten
SSalbe »on großer SSichtigfet't ift. 3u ben SSalbroe*

gen gehören in militärifeber Dtüdftcfjt audj bt'e ©e*
ftelle, SB IIb hafenen oter Sehn eufen; eö ßnt
tieß breitere oter fchmälcre t'n gerater Zink burd) ben

SBalb gehauene unb aufgeräumte Streden, bie entroe*

ber nad) einem «punfte jufammcufaufen, ber Stern
helft, ober bie parallele Dteifeen bitten, roeldje ßdj
unter rechten SBinfcln fehlleiten. 3u manchen gorften
fint ße nach teit SScltgegetiten geridjtet. üttt'tunter

fint bt'e ©efteffe an «Pfählen ober an ben Säumen
burdj 3'ffem ober antern 3eidjen bejeidjnet. 6) Sie
Sefdjaffenheit teö Sotenö im SBalte: ob er.
feft oter roeidj ift, ofe Sümpfe unb Srüdje oter
Seen barin liegen, ob er mit ©räben burdjfdjnitten
ift, bie naß ober froden fein fönnen, unt ob im lief)*

ten SBalte ©ruhen, tie »om «JJuörotcn ber SSurjeln
feerrüferen, ßdj beffnben.

C. Slnbau.

Sllle Seränberungen, roelche bnrdj üttenfdjenfeanb
an ber Srbrt'nbe »orgeiiommeu roerben, feeiffen ter
Slnbau; biefeer gefeören: Sledcr, ©arten, «Pflan*

jungen, SBeinberge, Sinfrietigungen, ©ebäute affer

Slrt, Srunnen, Sergroerfe, ©räben, Äauäle, ©traf*
fen, Srücfen ic. Sie mannigfaltigen ©egenftänte beö

Slnhaueö ßnb jetodj »on ter Slrt, taß ganje Slaffen
terfelben anbern 3ireigeit ber Serrainlrfere angehören,
wie j. S. bte Slnpffaitjungeit affer Slrt ter S.-roadv-

fung; SBafferbautcn ter H^troiraphie tc. gür bte

fpejieffere Slbfeantlung im öorlt'egcnten Äapt'tcl bleiben

unö nur jroei Slrten beö Slnhaueö, nämlidj tie ®e*
baute unt tie Sommunicationen.

(Bebaute.

Sluö bem militärifcben ©cßdjtöpiiuffc betracfjtet,
tfeeilt man ße in jroei Slaffen ein, nämlich to SB ob*

nungö* ober Slufberoabrnug öort e unb in
Scfergebäube. Slffe anbern ©cbäitUctjfeiten ali: Mit'
djen, «Pracht* unb Luftgebäube, Seitfmäler, Dtuincn,.
©ebäute für fedjnifdje 3>»ede wie «Jttühlen, Hütten»

werfe; Hochöfen nnt gabrifgefeäute; femer Setcgra»

phen, «JJtarfjeidjen tc. fönnen füglidj tiefen beiben

Ä(äffen untergeortnet roerten, oter haben nur eine

mittelbare militärifcbe SBicfjtigfeit, intern ße für tie
Serpffegung unb Sluörüfiung ber Sruppen benugt
roerben, ober and) alö On'entirungöpiinfte bienen fön*

nen. — Sie reinen SSeferg ebäute, b. fe. foldje,
roeldje ganj befonberö jur Sertfeeibigung angelegt
ßnb, alö: roirflidje geftungen, ©djanjen unb

überhaupt fortifffaforifdje SBerfe gehören ber Sefefti*
gungölefere an unb roerten in ber Serrainlefere nur
ganj allgemein betrachtet. — Sintere Sauft'djfeitcn
bejroeden jroar audj eine ©djugroefer, aber mefer tcö
Sigcntfeumö alö ter «perfonen, unt ßnt bafeer nidjt
für friegerifdje 3>»ede angelegt, roie bie Sinfrie*
bungett affer Slrt, ütt au cm um ©arten, Äirdj*
feöfe, ©täbte ic. Sn geeigneten gaffen fann cö ßch

audj juiragett, baß biefelben, roie bie SBofengebäube

alö SSebrgebäiibe benugt, ober bod) fogleicb unb

ofe«e eigentliche foniffcatorifdje Äunft baju eingerich*
tet roerten.

Stile ©ebäube fönnen einjeln ober in iferer Serei*

nigung ju Onfetjaften befrachtet roerben. Sfere tt'eß*

fatlßgen Scnennungeit »on Hof, Schloß, SSeiter,
Sorf, gleden, Statt ic. ßnt ju affgemein be*

fannt, alö baß cö feier einer rocitem Srläuterung
bebürfte. So läßt fiel) auch über ifere inilitärifdj*to*
pograpfeifdje Unterfueljung nidjtö SJffgenieincö ange*
hen, nodj befonbere Äennjeidjen »orfchreiben, ba

jebeö berfelben alö ein 3nbi»t'tuum einer befonbem Un*

terfudjung unterworfen werben muß. SBaö übrigenö
an ben Ortfdjaftcn, fie mögen Dtatnen feaben wie fte

rooffen, »on militärifdjer SSichtigfeit fein fann, ift in

Äurjem folgenbeö:
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Bei der militärischen Betrachtung der Wälder kommt
es hauptsächlich auf folgende Punkte an: 1) Auf die

Lage des Waldes, in Bezug auf anliegende und be-

nachbarte Tcrraintheile anderer Art, ob er in einer

Flußniederung, an dem AbHange oder auf der Kuppe
eines Berges liegt; ob er von freier Ebene umgeben

ist, oder andere Waldungen in der Nähe hat îc. 2)
Größe dcs Waldes nach Länge und Breite. 3)
Innere Beschaffenheit: ob der Wald dicht oder licht ist;
ob er bloß zu Fuß oder zu Pferde, oder auch mit Fuhrwerk

passirt werden kann; ob er bloß aus schlagbarem

Holze besteht, oder mit Unterholz und Gestrüpp
verwachsen ist; ob sich im Innern große unbeholzte Strecken,

sogenannte Waldblößen oder Ortschaften
befinden; ferner ob er aus Nadelholz, Laubholz oder

gemischtem Holze besteht; ob cr Bau- odcr Nutzholz
liefert. 4) Beschaffenheit des Randes: ob zunächst

demselben ein dichterer Streifen, als das Innere,
cin sogenannter Waldmantel, denselben ganz oder

theilweise umgiebt; ob der Umriß des Waldes
einspringende oder ausspringcnde Winkel bildet, und nach

welcher Seite hin. 5) W e g e, welche den Wald
durchschneiden, Beschaffenheit derselben; Verbindung dcr

Wege untereinander, welches besonders im dichten
Walde von großer Wichtigkeit ist. Zu den Waldwegen

gehören in militärischer Rücksicht auch die

Gestelle, Wildbahnen oder Sch Neusen; eS sind

dieß breitere oder schmälere in gerader Linie durch den I
Wald gehauene und aufgeräumte Strecken, die entweder

nach einem Punkte zusammenlaufen, der Stern
heißt, oder die parallele Reihen bilden, welche sich

unter rechten Winkeln schneiden. In manchen Forsten
sind sie nach den Weltgegcnden gerichtet. Mitunter
sind die Gestelle an Pfählen oder an den Bäumen
durch Ziffern oder andern Zeichen bezeichnet. 6) Tie
Beschaffenheit des Bodens im Walde: ob er.
fest oder weich ist, ob Sümpfe und Brüche oder
Seen darin liegen, ob er mit Gräben durchfchnitten

ist, die naß oder trocken sein können, und ob im lichten

Walde Gruben, die vom Ausroden der Wurzeln
herrühren, sich befinden.

L. Anbau.

Alle Veränderungen, welche durch Menschenhand
an der Erdrinde vorgenommen werdcn, heissen der

Anbau; hieher gehören: Aeckcr, Gärten,
Pflanzungen, Weinberge, Einfriedigungen, Gebäude aller
Art, Brunnen, Bergwerke, Gräben, Kanäle, Straffen,

Brücken ic. Die mannigfaltigen Gegenstände des

Anbaues sind jedoch von der Art, daß ganze Classen

derselben andern Zweigen der Terrainlehrc angehören,
wie z. B. die Anpflanzungen aller Art der Bewach-

sung; Wasserbauten der Hydrographie zc. Für dic

speziellere Abhandlung im vorliegenden Kapitel bleiben

uns nur zwei Arten des Anbaues, nämlich die

Gebäude und die Communicationen.

Gebäude.

Aus dem militärischen Gesichtspunkte betrachtet,
theilt man sie in zwei Classen ein, nämlich in Wob-
«ungs- oder Aufbewahrungsorte und in
Wchrgebäude. Alle andern Gcbäuiichkeiten als:
Kirchen, Pracht- und Lustgebäude. Denkmäler, Ruinen,
Gebäude für "technische Zwecke wie Mühlen, Hütten-
werkc; Hochöfen und Fabrikgebäude; ferner Telegraphen,

Markzeichen zc. können füglich diesen beiden

Klassen untergeordnet wcrden, oder haben nur eine

mittelbare militärische Wichtigkeit, indem sie für dic

Verpflegung und Ausrüstung der Truppen benutzt

werden, oder auch als Orientirungspuukte dienen

können. — Tie reinen Wehrgebäude, d. h. solche,

welche ganz besonders zur Vertheidigung angelegt
sind, als: wirkliche Festungen, Schanzen uud

überhaupt fortisikatorische Werke geKören der
Befestigungslehre an und werden in der Terrainlehrc nur
ganz allgemein betrachtet. — Andere Baulichkeiten
bezwecken zwar auch eine Schutzwehr, aber mehr des

Eigenthums als der Personen, und sind daher nicht
für kriegerische Zwecke angelegt, wie die Einfriedungen

aller Art, Mauern um Gärten, Kirchhöfe,

Städte zc. Iu geeigneten Fällen kann es sich

auch zutragen, daß dieselben, wie die Wohngebäude
als Wehrgebäude benutzt, oder doch sogleich und

ohye eigentliche fortisicatorische Kunst dazu eingerichtet

wcrden.

Alle Gebäude können einzeln oder in ihrer
Vereinigung zu Ortschaften betrachtet werden. Ihre dieß-

fallsigen Benennungen von Hof, Schloß, Weiler,
Dorf, Flecken, Stadt :c. sind zu allgemein
bekannt, als daß es hier einer weitern Erläuterung
bedürfte. Es läßt sich auch über ihre militärisch-topographische

Untersuchung nichts Allgemeines angeben,

noch besondere Kennzeichen vorschreiben, da

jedes derselben als ein Individuum einer besondern

Untersuchung unterworfen werden muß. Was übrigens
an den Ortschaften, sie mögen Namen haben wie sie

wollen, von militärischer Wichtigkeit sein kann, ist in

Kurzem folgendes:
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1) Sie Umfaffung.
a. üttan ent, ihre Side unb Höfee; ob ße roofel

erfealten ober »erfalleu unb in roie roeit ifere

Srftefgung juläßtg; baö üttaterial, auö bem

ße beftefeen, um iferen afffäffigen SBiberftanb

gegen baö ©efdjüg beurtfeeilen ju fönnen;
ob fie mit Scfjießfdjarten ober mt't ©erüften
»erfefeen, um über ße roegfeuem ju fönnen;
ob ber ©ang oter tie Straße juuädjft ber

Umfaffung frei unb geräumig fei, ober oh

Häufer ober ©arten unmittelbar an bie

üttauer reichen; ob Sfeürme oter anbere Sor*
ricfjfuttgeii jur Settenüertfeeibigung »orfean*

ben; oh ber Soben inner* unb außerfealb

ber üttauer t'n gleichem ober »erfdjiebenem
«Jiiüeau liege.

1). Slite SS alle, ifere Simenßonen unt 3uftant;
ob fie mit Slffeen ober ©artenanlagen bebedt

feien; ob SBofenfeäufer ober anbere ©ebäube

barauf ober unmittelbar baran ftefeen; ob fte

Sruftroeferen feaben, bereit 3uftanb; ifere et*

roaige glanfinmg.
c ©räben, ob ße troden ober naß, «nb ob

bie legtern mit flicßentem, mit ftebenbem

SBaffer oter mt't Sumpf ganj ober jum Sheil
angefüllt feien; Siefe unb Sreite beö ®ra*
feenö unb beö bart'n feeftoblidjeit SBafferö;
Seroadjfitng ober Sebattung ber Sohle; 3u*
ftanb beiber Söcarpcn; etroaige Seftreidjttng.

«Patlifaben, ©artenjäune, Stadete
unb bergleidjen höljerne Sinfaffungen nach

Höfee unb Stärfe.
e. Lebenbige Hecfen, ifere Höfee unb Sich*

tigfeit, Slrt beö ©efträucheö, auö loelchem

ße beftefeen.

2) Sie Singäuge.
a. Sfeore, ifere Slnjafel, Lage unb bk Düdjtung,

roofeitt ße füferen; Sefdjaffenfeeit berfelben,
©tärfe ber Sfeorftügel, ofe turdj gaffgatter
ober burdj 3ugtrüden gefdjloffen; ifere et*

roaige Sedung nadj Stoßen unb roie biefelbe
heroirft roerbe.

b. «ttebeneitigänge, oh in ber üttauer unb

überhaupt in ber Umfaffung «Pforten, ©ar*
tentfeuren ober Lüden burd) Serfalt
ßnb; ob biefelben Sinrichtimgen jum reget*
mäßigen Serfchfuß haben, ober ob ffe leidjt
ober fdjroicrig »erfegt ober »errammelt roer*
ben fönnen unb »orfeanbeue Üttittel bieß ju

beroerffteffigen. SBofein biefe 3ugänge füferen,

foroofel nad) innen alö nad) außen, ob nad)
©fraßen, nad) gefctjloffenen ©arten unb Hö*
fen ober inö gelb.

3) Saulichfett ber Ortfchaft.
a. 3afel ter SBofenfeäufer oter geuerftel*

len, ifere Sauart, ob fte mafßr», »on gaefj*

roerf, in ©tampferte (Pise) oter »on Hofj
ßnb, roie »ici ©todroerf ße haben. Slrt ber

Sebadjung, ob mit üttetaff, ©djiefer, Sie*

gefn, ©djinbein ober ©frofe.
b. 3afel ter ©täfle, Dtemifen, Schöpfe,

©djeunen unb überhaupt ©claf für «pferbe.

c Slngabe ter jur fclhftftänbtgen Ser*
theibigung geeigneten ©ebäube, alö
©djlöffer, iirehen, Älöftcr ic. ifere ©röße,
ob ße nod) Umfaffungen feaben, alö «Jttan*

ern ic.
ä. ©ebäube, roeldje jur Äaferniriiug ober

ju L a j a r e t fe e n geeignet ßnb, alö: Äafernen,
Slrmenanftalten, Hofpitäfer, große ©efäng*

niffe, 3udjtfeäufer, Älofter jc
e. 3uÜttagajinen für gourage, üttefel jc. ge*

eignete ©ebäube, befonberö Slngabe ber ge*
roölbten Äeller unb anberer geroölb*
ten Dtäume.

f. Slngabe ber Srunnen, Sifternen, Dtöfer*

roaffer u. f. ro.

4) Snnere Sommunicafionen unb Sar*
rif aben.

a. «Plage, bie ju ©ammefplägen bienen fön*

nett; ihre ©röße unb Sefdjaffenfeeit, ob ße

»on »ertfeeitigmigöfäfeigen ©ebäufecn be*

berrfdjt roerten.

b. ©fraßen, ifere Sreite unb Länge, ob ße in
geraber Linie oter fmmm (aufeit, ob ße auf
einen «plag füferen, oter »on einem Snte teö
Ortö bii jum antern, oter auf ein Sfeor,
oter auf ein üerffeeibigungöfäfeigeö @e6äubc

u. f. ro.

c. Surdjfließenbe ©eroäffer, Äanäle,
giüffe/ Sache tt. f. ro.; itt roie fem ße 316*

fdjnitte im Orte bilben, ob fie ju turchfur*
tfeen ober ju burchroateit ßnb; ifere Uferbe*

fdjaffenfeeit, Srüden nadj Sauart unb «JJia*

teriaf, auö roelchem fte beftefeen, Sreite ber*

felben, oh ße mit ober ofene Slufjug ffnb.

5) Sa ul i djf ei ten auß er fealfe ber Umfaffung.

— ll8 —

Die Umfassung.
». Mauern, ihre Dicke und Höhe; ob sie wohl

erhalten oder verfallen und in wie weit ihre

Ersteigung zuläßig; das Material, aus dem

sie bestehen, um ihren allfälligen Widerstand

gegen das Geschütz beurtheilen zu können;
ob sie mit Schießscharten oder mit Gerüsten

versehen, um über sie wegfeucrn zn können;
ob der Gang oder die Straße zunächst der

Umfassung frei und geräumig fei, oder ob

Häuser oder Gärten unmittelbar an die

Mauer reichen z ob Thürme oder andere

Vorrichtungen zur Seitenvertheidigung vorhanden;

ob der Boden inner- und außerhalb
der Mauer in gleichem oder verschiedenem

Niveau liege.
!>. Alte Wälle, ihre Dimensionen und Zustand;

ob sie mit Alleen oder Gartenanlagen bedeckt

seien; ob Wohnhäuser oder andere Gebäude

darauf oder unmittelbar daran stehen; ob sie

Brustwehren haben, deren Zustand; ihre
etwaige Flankirung.

v. Gräben, ob sie trocken oder naß, und ob

die letztern mit fließendem, mit stehendem

Wasser oder mit Sumpf ganz oder zum Theil
angefüllt seien; Tiefe und Breite des Grabens

und des darin befindlichen Wassers;
Bewachsung oder Bebauung der Sohle;
Zustand beider Escarpcn; etwaige Bestreichung.

>l. Pallisaden, Gartenzäune, Stackers
nnd dergleichen hölzerne Einfassungen nach

Höhe und Stärke.
u. Lebendige Hecken, ihre Höhe und Dich¬

tigkeit, Art des Gesträuches, aus welchem
sie bestehen.

2) Die Eingänge.
«. Thore, ihre Anzahl, Lage und die Richtung,

wohin sie führen; Beschaffenheit derselben,
Stärke der Thorflügel, ob durch Fallgatter'
oder durch Zugbrücken geschlossen; ihre
etwaige Deckung nach Außen und wie dieselbe

bewirkt werde.

b. Nebeneingänge, ob in der Mauer und

überhaupt in der Umfassung Pforten,
Gartenthüren oder Lücken durch Verfall
sind z ob dieselben Einrichtungen zum
regelmäßigen Verschluß haben, oder ob sie leicht
oder schwierig versetzt oder verrammelt werden

können und vorhandene Mittel dieß zu

bewerkstelligen. Wohin diese Zugänge führen,
sowohl nach innen als nach außen, ob uach

Straßen, nach geschlossenen Gärten und Höfen

oder ins Feld.

3) Baulichkeit der Ortschaft.
s. Zahl der Wohnhäuser oder Feuerstellen,

ihre Bauart, ob sie massiv, von Fach-

werk, in Stampferde (?isê) oder von Holz
sind, wie viel Stockwerk sie haben. Art der

Bedachung, ob mit Metall, Schiefer,
Ziegeln, Schindeln oder Stroh.

b, Zahl dcr Ställe, Remisen, Schöpfe,
Scheunen und überhaupt Gelaß für Pferde.

c. Angabe der zur sclbstständigen Ver¬

theidigung geeigneten Gebäude, als
Schlösser, Kirchen, Klöster :c. ihre Größe,
ob sie noch Umfassungen haben, als Mauern

ic.
<l. Gebäude, welche zur Kaseruiruug oder

zu Lazare then geeignet sind, als: Kasernen,

Armenanstalten, Hospitäler, große Gefängnisse,

Zuchthäuser, Klöster:c.
e. Zu Magazinen für Fourage, Mehl:c. ge¬

eignete Gebäude, besonders Angabe der

gewölbten Keller nnd anderer gewölbten

Räume.
s. Angabe der Brunnen, Cisternen,

Röhrwasser u. s. w.

4) Innere Communicationen und
Barrikaden.

s. Plätze, die zu Sammelplätzcn dienen kön¬

nen; ihre Größe und Beschaffenheit, ob sie

von vertheidigungsfähigen Gebäuden

beherrscht werden.

b. Straßen, ihre Breite und Länge, ob sie in

gerader Linie oder krumm laufen, ob sie auf
einen Platz führen, oder von einem Ende des

Orts bis zum andern, oder auf ein Thor,
oder auf ein vertheidigungsfähiges Gebäude

u. f. w.
o. Durchfließende Gewäsfer, Kanäle,

Flüsse, Bäche n. s. w.; in wie fern sie

Abschnitte im Orte bilden, ob sie zu durchfur-
then oder zu durchwaten sind; ihre
Uferbeschaffenheit, Brücken nach Bauart und
Material aus welchem sie bestehen, Breite
derselben, ob sie mit oder ohne Aufzug sind.

5) Baulichkeiten außerhalb der Umfassung.
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Hieber gehören nidjt bloß bie einjelnen Haufer,
Äirdjen, Älofter nnb Höfe, fonbern auch ganje Sor*
ftäbte. Sabci ift ju berüdftdjtigen, to roie fem ße

mit bem Orte unmittelbar jiifammcttfeäitgeit, ober

burd) geräumige «piäge ober Straßen ta»on getrennt
ßnb; oh ße bie eigenttidje Umfaffung beö Orteö im
Sereid) beö ©eroeferfdjnffeö bomtitiren; ob ße fefbft
eine Umfaffung »on außen haben, bk bann ehenfaffö
ben oben angeführten Setradjiungcn unterworfen
roirb.

6) Sluöffdjt in bt'e gerne »on Sfeürmen ober
hohen ©chäubcit.

7) Sliiöfidjt in bt'e SSeite beö Äanonen*
fdjitffeö, ob ße frei oter gefeinten ift, »on ter Um*

faffung auö otet »on feofeen ©ebäuten, rooburdj fte

gefeintert ift, nnt ob tie Htoterniffe leidjt befeftigt
werten fönnen.

8) Sefdjaffenfeeit beö Serrainö in ber SSeite
beö ÄattOtienfdjitffeö, ob bie Seroegung bart'n

frei ober gefeinbert ift «nb rooburdj. Ob Serge ober

Sfealfeänge ben Ort cinfefeen ober bominiren, ganj
ober jum Sfeeif.

Slffeiit nidjt bloß bt'e «ttottjett über bt'e baö Safti*
fdje betreffenben Localitäten ßnb für baö üttilitär oon
ber größten SSidjtt'gfcit, fonbern audj bie ftatiftifchett,
ba ße auf Siölofatiouen, «Jttarfdjtireftionen, Ser*
pflegung mit Squipirung ber Sruppen großen Sin*
fluß haben. Hieju gefeören:

1) Sinroofener.
a. 3 afei berfelben, männlichen unb roeißfichen ©e*

fcfjfechtö.
b. Haupthefdjäftigung unb befonberö Sin*

jahl ber Slrbeiter, roeldje für ben Ärieg bie rot'dj*

tigern ßnb, afö: SSaffenfchmiebe, Süchfeitma*
eher, ©chmfebe überhaupt, ©djloffer, «Sattler
unb Dtiemer, SBagner, ©chiffhauer, 3immerteufe,
©erber; ferner: Hanbet mit Xud), Leinroanb,
Leber, Sifen, Slei, «Puloer ic; bie ungefähren
Sorrätfee biefer unb überfeaupt foldjer ©egen*
ftänbe, roeldje bem ©olbaten »on «Jiugen fein
fönnett.

c. ©efinnung gegen unö; Sraudjbarfeit für
militärifcbe 3>»ede unb roeldje; ob geübte unb
entfchloffeiie ©djügengefellfchaften »orfeanben, ob

»iele Südjfen unb überfeaupt »iele SBaffen in ben

Hänten ter Seroofener fint.
2) Slnlagen für ©eroerbe unb Serfefjr.

a. üttattufacturen to Sudj, Leinroanb, Leber jc.
b. gabrifett in Sifen, Äupfer, «Puloer, SBaffen.

c. üttafefmüfefen.

d. Sranöportmittef, roeldje ber Ort gcroäfereu fann:
SBagen Äarren, mit roie »iel Sefpannung;
©djiffe nad) ©röße unb Sragfäfeigfeit.

e. Holjuicterlagen, befonterö an Orten, tt'e am
SBaffer liegen, jum etwaigen Srüdcnfchlagen,
ober überfeaupt jur Serftärfung ber Sertfeeiti*
gungöfäfeigfeit.

ßommunication.

Sfffeö praffifabfe Serrain gcfeörf, im roet'teften mi*

litärifdjen Serftanbe, ju bett Soinmunicattonen. So

ift entroeber »on Sttatur praftifabel, oter bie «Prafti;
fabilität ift turdj füiiftliche üttittel erfeöfet, oter erft

turdj ße gefchaffeit. — 3m engern ©inne »erftebt

man unter Sommunicationen foldje Serraiuftredcn
oter foldje Scrraingegenftäute, roeldje auötrüdlidj
für tie Ortö»erbinbung burd) ©angbarfeit oter gafer*
barfeit beftimmt oter gebaut roorten fint. So ge*

feören baju bte Sege unb bt'e Srüden.

Söege.

Siefe »erfdjiebene Länber »erbtobettben Serrain*
ftreifen füferen eine üttenge »on Senennungen, bie

tfeeilö aui ihrer Sefdjaffenfeeit, tfeeilö auö bem »or*
jugöroeifen ©ebraudj, ber ba»on gemacht roirb, feer*

üorgefecn, tbeili audj aui ihrer Lage jtt ben Serrain*
tfecilen ober Serraingegenftäubett, roeldje ße burdjjic*
hen, ober jit roeldjen ße fein füferen. Siefe Sencu*

nungen gehen jroar feine ganj ßdjcm Dtefiiftate für
ifere Sraudjbarfeit ju Äriegöjroeden, affein ße bilben

bod) einen Slnfealtöpunft für bie allgemeine Sciirifeet*

lung. 3m ©anjen fantt man annehmen, taß baö

SBort ©traße mit feinen 3ufammenfegungeit einen

feöfeent ©rab »on Srauchbarfeit »orauöfegt, afö bai
SBort SBeg im gleichen gaffe.

Sie »erfchiebenen Slrteit »on SBegen fönnen ju*
iiäcbfi in jroei große Älaffcn getheilt roerben, nämlich

in fahrbare SBege nnb to unfaferhare SBege;
bann fann man bie SBege betrachten nadj iferer Sin*

läge ober iferer Sntftcfettng, alö Äunftroege, g c*

befferte SBege unb Sttaturwege; ferner fann

man ße eintfeeilcn nad) ber ©röße nnb SSichtt'gfrit
ber Sommttnication, roeldje ße beroirfen, in Lanb*
ftraßen ober Hauptfiraßen, in Dieben* ober

Sijinalftraßen, in Lanbroege, geibroege,
Holjrocge, gußroege ic. Slffe übrigen Sinfbei*

fungen fönnen biefen unfergeorbnet roerben.
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Hieher gehören nicht bloß die einzelnen Häuser,
Kirchen, Klöster und Höfe, sondern auch ganze
Vorstädte. Dabei ist zu berücksichtigen, in wie fern sie

mit dem Orte unmittelbar zusammenhängen, oder
durch geräumige Plätze oder Straßen davon getrennt
sind; ob sie die eigentliche Umfassung des Ortes im
Bereich des Gewehrschusses dominiren; ob sie felbst
eine Umfassung von außen haben, die dann ebenfalls
den oben angeführten Betrachtungen unterworfen
wird.

6) Ausficht in die Ferne von Thürmen oder

hohen Gebäuden.

7) Ausficht in die Weite des Kanonenschusses,

ob sie frei oder gehindert ist, von der
Umfassung aus oder von hohen Gebäuden, wodurch sie

gehindert ist, und ob die Hindernisse leicht beseitigt
werden können.

8) Beschaffenheit des Terrains in der Weite
des Kanonenschusses, ob die Bewegung darin
frei oder gehindert ist und wodurch. Ob B e r g e oder

Thalhänge den Ort einsehen oder dominiren, ganz
oder zum Thcil.

Allein nicht bloß die Notizen über die das Taktische

betreffenden Lokalitäten sind für das Militär von
der größten Wichtigkeit, sondern auch die statistischen,
da sie auf Tislokationen, Marschdirektionen,
Verpflegung und Equipirung der Truppen großen Einfluß

haben. Hiezu gehören:
1) Einwohner.

s. Zahl derselben, männlichen und weiblichen
Geschlechts.

K. Hauptbeschäftigung und besonders
Anzahl der Arbeiter, welche für den Krieg die

wichtigern sind, als: Waffenschmiede, Büchsenmacher,

Schmiede überhaupt, Schlosser, Sattler
und Riemer, Wagner, Schiffbauer, Zimmerleute,
Gerber; fcrner: Handel mit Tuch, Leinwand,
Leder, Eisen, Blei, Pulver ,c.; die ungefähren
Vorräthe diefer und überhaupt solcher
Gegenstände, welche dem Soldaten von Nutzen sein
können.

v. Gesinnung gegen uns; Brauchbarkeit für
militärische Zwecke und welche; ob geübte und
entschlossene Schützengesellschaften vorhanden, ob

viele Büchsen und überhaupt viele Waffen in den

Händen der Bewohner sind.

Z) Anlagen für Gewerbe und Verkehr.
g. Manufacture» in Tuch, Leinwand, Leder :c.
Ii. Fabriken in Eifen. Kupfer, Pulver, Waffen.

c. Mahlmühlen.
6. Transportmittel, welche der Ort gewähren kann:

Wagen, Karren, mit wie viel Bespannung;
Schiffe nach Größe und Tragfähigkeit.

o. Holznicderlagen, besonders an Orten, die am
Wasser liegen, zum etwaigen Brückenschlagen,
oder überhaupt zur Verstärkung dcr Vertheidi-
gungsfähigkcit.

Communication.

Alles praktikable Terrain gehört, im weitesten

militärischen Verstände, zu den Communicationen. Es
ist entweder von Natur praktikabel, oder die
Praktikabilität ist durch kunstliche Mittel erhöht, oder erst

durch sie geschaffen. — Im engcrn Sinne versteht

man unter Communicationcn solche Terraiustrcckcn
oder solche Tcrraingegenstände, welche ausdrücklich

für die Ortsverbindung durch Gangbarkeit oder
Fahrbarkeit bestimmt oder gebaut worden sind. Es
gehören dazu die Wege und die Brücken.

Wege.

Diese verschiedene Länder verbindenden Terrainstreifen

führen eine Menge von Benennungen, dic

theils aus ihrer Beschaffenheit, theils aus dem

vorzugsweise« Gebrauch, der davon gemacht wird,
hervorgehen, theils auch aus ihrer Lage zu den Tcrrain-
thcilen oder Terraingegenständen, wclche sie durchziehen,

oder zn welchen sie hin führen. Diese

Benennungen geben zwar keine ganz sichern Resultate für
ihre Brauchbarkeit zu Kriegszwecken, allein sie bilden

doch einen Anhaltspunkt für die allgemeine Beurtheilung.

Im Ganzen kann man annehmen, daß das

Wort Straße mit seinen Zusammensetzungen einen

höhern Grad von Brauchbarkeit voraussetzt, als das

Wort Weg im gleichen Falle.

Die verschiedenen Arten von Wegen können

zunächst in zwei große Klassen getheilt werden, nämlich

in fahrbare Wege und in unfahrbare Wege;
dann kaun man die Wege betrachten nach ihrer
Anlage oder ihrer Entstehung, als Kunstwege,
gebesserte Wege und Naturwege; ferner kann

man sie eintheilen nach der Größe und Wichtigkeit
der Communication, welche sie bewirken, in
Landstraßen oder Hauptstraßen, in Neben- oder

Vizinalstraßen, in Landwege, Feldwege,
Holzwege, Fußwege ,c. Alle übrigen Eintbei-

lungen können diesen untergeordnet werden.
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Unter ituuftroegen »erftefet man alle tiejenigen,
tie ifer Safeitt einem förmlichen Sau teö ganjen SSe*

geö »erbauten. Sie fahrbaren feeißen Äunftfiraßen
unb jerfaffeit in fofgenbe Unterabteilungen:

1) «Pflafterftraßen; biefe beftefeen aui einer

planirtctt Unterlage, bem ©traßenförper unb einer

Setedung »on rofeen oter gefeauenen «Pflaftcrfteinen;

ju allen Safereöjeiten eignen ße ßdj am beften für
bett Sranöport affer Slrt, ße ßnt am taiterfjafteften,
allein ifere Sinroirfung auf taö guferroerf ift bt'e jer*
ftörenbfte, audj erfortern ße tie forgfältigfte Unter*

haltitttg, tenn roirt tiefe »emacfjläßigt, fo roerten
ße tie fdjledjteßen »on allen. Hiefeer gefeören auch
bie aui gebrannten ©feinen erbauten ©fraßen.

2) Sfeauffecn nennt man äffe ©traßeit, bereit

.Körper betedt ift, ofene taß tiefe Setedung ein ei*

gentlt'djcö ©traßenpftafter fei; ße unterfdjeiteit ßd)
nad) tem jtt iferem Sa« »erroenbeteti «üttaterial/ unb
beißen :

•. ©teindjauffeett, Siefe Slrt ift gegenwärtig tie
gcroöfenlidjfte. ©fe haben auf iferem ©fraßen*
förper eine Lage jiemlid) großer, fdjarfedig ge*
fcfjtagencr ©feine, auf tiefer fiegt eine äfenfiefee

Lage Keiner gefdjtagcner, tarauf eine ©djfdjt
ganj ftein gefchlagener ©teine, unb baö ganje
ift übergrfent (mit Äicö befdjütfet), roeldjer
turdj ben Dtegen t'n tie gugen ter ©teine gefpült
unt taturch tt'e ganje «JJiaffe fefter gemacht roirt.
Sine neuere Slrt tiefe ©attung »on ©fraßen ju
bauen, ift taö fogenannie «JJiac*3lbamifiren;
fetebei beftefet bie ganje Setedung auö lauter
Hein gefchlagenen ©teinen »on jiemlid) gleicher
©röße, bie bamt feft geroafjt roerben. ©ie ßnb
tauerfeafter alö bt'e altem ©teindjauffeett, inbem
bei bt'efen burd) taö gaferen tie obern ffeinen
©teine t'n bie gugen jroifdjen ben untem ge*
trängt, «nt tiefe baburdj auöeinanber getrieben
roerben, fo baß gafergelcife entftefeen, bk am
Snbe bie ganje Sede burchfehnefben.

1». Lehm* unb Äieödjauffeen; biefe beftefeen

aui einer Lage Lehm mit Äieö »ermengt, ober
bfoö mt't Äieö bebedt. «Rur bei trodettem Set*
ter ftnb ße bauerfeaft, unb roerben beßfealb mei*
ftenö nur to ©anbgegenben gebaut, roo ber So*
ten ßd) turd) tie 3läffe für bie gaferfearfeit »er*
beffert.

c. Äieödjauffeen, beftefeenb aui einer Lage
Äieö (©rien) auf ben geebneten Soben aufge*
tragen, ©ie ßnb anroenbbar im Lefemhoten

oter überfeaupt in ©egenben/ roo bie Diäffe bie

©fraßen unfaferfear madjt, tt'e übrigenö bei Sri*
dene gut ßnb.

3) Holj ftr äffen, Holj djauffe en, werten nur
in holjreichen ©egenten angeroentet. Ser ©traßeit*
förper ift mt't befeauenen Salfen überlegt, bt'e geroöfen*

lid) ber Länge nach liegen unb befeftiget ffnb. Sfn

ße fdjließen ßcb bt'e Änüppel* ober «Prügetroege
an. Slud) ße fintet man nur to hofjreicfjctt, naffen
©egenben, unb ße beftefeen aui mäßig biden, t'n

bt'e Ouere gelegten Holjftämmen. ÜJiit gafdjinen
roerben äfenlidje Sege gebaut unb mit ©leinen, Äieö
ober Srbe befdjüttet. üttan hat aud) Serfudje ge*

madjt, aui Seiben eine Slrt foldjer Sege anjule*

gen, inbem man to naffen ©egenten tt'e tiden Slefte

ter Seiten quer über bie ©traße jiefet «nb befeftigt,
rooburdj eine Sede »on lebenbigeu Änüppeln gebt'!*

bet roirb, bie man mit ©rien überfdjüttet.
4) Unter tie neueften Sommunicationömittel ge*

hören tie noch feiteneit Sifen bahnen. Sa aber jum
gorifommen auf benfclben eigenö eingerichtete Dtäber

notferoenbig ßnb, fo ßnb ße, wenigftenö für jegt nod),
für baö Äriegöfuferroefeti »on feinem Diugen, unb mö*

gen feöchftenö für fchitctlen Sranöport ffeiner Heereö*

abtfeeilungen, »on ÜKunition ic. in Setradjtung fom*
men.

Senn bie gemachten SBerfudje mit ben Stopfe alt*
ober Srbfear j(traßen, bie bii jegt im Ätetoen an*

geftefft rourben, ßd) aud) für ifere Slnroenbharfeit nnb

Sraudjbarfeit im ©roßen bewähren foffteu, fo wäre

bkf ber böcfjfie ©eroiiiu, ben je bie ©traßenhauroif*
fenfehaft gemadjt featte. Senn nidjt allein erjcngen biefe

©traßeit hei trodener Sitterung feinen ©tanb unb hei

naffer feinen Äotfe, fonbern ße roiberftefeen attdj »er*

möge iferer Staftijität bett Sintrüden ter ©djroere,
unb eö eiuftefecn fomit feine ober nur »orüberge*
benbe ©eleifc.

©eroöhnlid) ift bei beu Äunftftraßett nidjt bie

ganje Sreite beö Segeö auögebauet, fonbern bie

beiben ©eiten beö Scgförperö ßnb bfoß t'n ter Höfee

ter Sede plam'rt unt tienen alö Sttebenwege,
©ommer* oter Seiroege für gußgänger. Sei*

nafee alle Äitnßftraßen feafeen ju beiten Seiten @rä<

ben, roaö für Sruppenauffteffmtgcn oft feinterlid) ift,
wenn fdjon »on Sttugett für tie Siodenfeeit ber

Straße. Sbenfo ßnb bie meiften berfelben mit Sil*

leen bepflanjt, wai afferbingö fein Slngeuefemeö unb

im Sinter ben wcfenttidjen Dtugen feat, baß man
bei Sdjneeftürmeit bie Straße nidjt »erliert; inbeffen

— jz« —

Untcr Kuustwegen versteht man alle diejenigen,
die ihr Dasein einem förmlichen Bau des ganzen Weges

verdauten. Die fahrbaren heißen Kunststraßen
und zerfallen in folgende Unterabtheilungen:

1) Pflasterstraßen; diefe bestehen aus einer

planirtcn Unterlage, dem Straßenkörper und einer

Bedeckung von rohen odcr gehauenen Pflastersteinen;
zu allen Jahreszeiten eignen sie sich am besten für
dcn Transport aller Art, sie sind am dauerhaftesten,
allein ihre Einwirkung auf das Fuhrwerk ist die zer-
srörcndste, auch erfordern sie die sorgfältigste
Unterhaltung, denn wird diefe vernachläßigt, so werden
sie die schlechtesten von allen. Hieher gehören auch
die aus gebrannten Steinen erbauten Straßen.

2) Chausseen nennt man alle Straßen, deren

Körper bedeckt ist, ohne daß diese Bedeckung ein

eigentliches Straßenpflaster sei; sie unterscheiden sich

nach dem zn ihrem Bau verwendeten Material/ und
beissen:

,'. Steinchausseen. Diese Art ist gegenwärtig die

gewöhnlichste. Sie haben auf ihrem Straßenkörper

eine Lage ziemlich großer, scharfeckig
geschlagener Steine, auf dieser liegt eine ähnliche

Lage kleiner geschlagener, darauf eine Schicht

ganz klein geschlagener Steine, und das ganze
ist übergricnt (mit Kics beschüttet), welcher
durch den Regen in die Fugen der Steine gespült
und dadurch die ganze Masse fester gemacht wird.
Eine neuere Art diese Gattung von Straßen zu
bauen, ist das sogenannte Mac-Adamifiren;
hiebei besteht die ganze Bedeckung ans lauter
klcin geschlagenen Steinen von ziemlich gleicher
Größe, die dann fest gewalzt wcrden. Sie sind

dauerhafter als die ältern Steinchausseen, indem
bei diesen durch das Fahren die obern kleinen
Steine in die Fngen zwischen den untern
gedrängt, und diese dadurch auseinander getrieben
werden, so daß Fahrgelcise entstehen, die am
Ende die ganze Decke durchschneiden.

I,. Lehm- nnd Kieschausseen; diese bestehen

aus einer Lage Lehm mit Kies vermengt, oder
blos mit Kies bedeckt. Nur bei trockenem Wetter

sind sie dauerhaft, und werden deßhalb
meistens nur in Sandgegenden gebaut, wo der Boden

sich durch die Nässe für die Fahrbarkeit
verbessert.

v. Kieschausfeen, bestehend aus einer Lage
Kies (Gricu) auf den geebneten Boden
aufgetragen. Sie sind anwendbar im Lehmboden

oder überhaupt in Gegenden/ wo die Nässe die

Straßen unfahrbar macht, die übrigens bei Trockene

gut sind.

3) Holzstrassen, Holzchausseen, werden nur
in holzreichen Gegenden angewendet. Ter Straßenkörper

ist mit behaltenen Balken überlegt, die gewöhnlich

dcr Länge nach liegen und befestiget sind. An
sie schließen sich die Knüppel- oder Prügelwege
an. Auch sie findet man nur in holzreichcn, nassen

Gegenden, und sie bestehen aus mäßig dicken, in
die Quere gelegten Holzstämmcn. Mit Faschinen
werden ähnliche Wege gebaut und mit Steinen, Kies
oder Erde beschüttet. Man hat auch Versuche

gemacht, aus Weiden eine Art solcher Wege anzulegen

indem man in nassen Gegenden die dicken Aeste

der Weiden quer über die Straße zieht und befestigt,
wodurch eine Decke von lebendigen Knüppeln gebildet

wird, die man mit Grien überschüttet.

4) Unter die neuesten Commumcationsmittel
gehören die noch seltenen Eisenbahnen. Da aber zum
Fortkommen auf denselben eigens eingerichtete Räder

nothwendig sind, so sind sie, wenigstens für jetzt noch,

für das Kriegsfuhrwesen von keinem Nutzen, und mögen

höchstens für schnellen Transport kleiner Heeres-

abtheilllngen, von Munition ic. in Betrachtung
kommen.

Wenn die gemachten Versuche mit den Asphaltoder

E rdh arz st rußen, die bis jetzt im Kleinen

angestellt wurden, sich auch für ihre Anwendbarkeit nnd

Brauchbarkeit im Großen bewähren sollten, so wäre

dieß der höchste Gewinn, dcn je die Straßenbauwissenschaft

gemacht hätte. Denn nicht allein erzeugen diese

Straßen bei trockener Witterung keinen Staub und bci

nasser keinen Koth, sondern sie widerstehen auch

vermöge ihrer Elastizität den Eindrücken der Schwere,
und es entstehen somit keine oder nur vorübergehende

Geleise.
Gewöhnlich ist bei den Kunststraßen nicht die

ganze Breite des Weges ausgebauet, sondern die

beiden Seiten des Wegkörpers sind bloß in der Höhe
der Decke planirt und dienen als Nebenwege,
Sommer- oder Beiwege für Fußgänger.
Beinahe alle Kunststraßen haben zu beiden Seiten Gräben,

was für Truppenaufstellungen oft hinderlich ist,

wenn schon von Nutzen für die Trockenheit der

Straße. Ebenso sind die meisten derselben mit
Alleen bepflanzt, was allerdings sein Angenehmes und

im Winter den wesentlichen Nutzen hat, daß man
bei Schneestürmen die Straße nicht verliert; indessen
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leibet biefe baburdj, weit burd) bie Säume bt'e gcuch*

tigfeit unterhatten roirb. ©eroöhnlidj ßnb auch bie

Äunftftraßcii in mögliehft geraten Linien angelegt.

Dtaturroege, im ©egenfag j« Äitnftroegcn, ßnb

biejenigen, roeldje bloß turd) ten ©ebraudj entftan*

ten ßnt, unt für teren Srfealtung nidjtö gefdjiefet;

fie ßnt meiftenö frumm, roeil man ten Serrainbe*

fchwerlichfeitcn auöjuweidjen fudjt, tk bei ben Äunft*
firaßen turdj ten Sau befeftigt werten, ©ie ßnt
alten Siuftüffeit tcö Sctterö mit ter 3afereöjeiten am

meiften auögefegt, unt wenn nidjt »on 3ett jit Seit
nachgeholfen wirb, oft ganj ungangbar. So »er*

fegt ße aber biefe Diadjfeülfe nodj nidjt t'n tie Slaffe
ber gebefferten Sege, tenn für tiefe ift eö nötfeig,

baß ße einer regelmäßigen Srfealtung unb Stuöbeffe*

rung unterworfen werben. Sn tiefem tegtern gaffe
ffnb ffe auch oft mt't ©räben «nb Slffeen »erfefeen.

Selbe, bie Diatur* unt bt'e gebefferten Sege ßnb bti
trodener Sittentng oft üorjüglidjer Qualität; «ttäffe
aber fdjabet ifenen immer.

Santftraßen, Hauptftraßen, große ©traf*
fen ßnt foldje, welche Somiminfcationen auf große

©treden, j. S. turdj ganje Länter, bilben ober »on
einer großen ©tabt jur antern. ©te beftehen meiftenö
auö gebauten ©fraßen, weniger auö gebefferten «nt
feiten aui «Jiatiirrorgcn (im fütlidjeit Se«tfcfefanb «nt
in ter ©djroeij wenigftenö gar nidjt). ©eroöfenlidj

ffnb ße bebeutenb breit unb füferen burdj bie heroofen*

teften «nt fultwtrtcften Sfeeile beö Lanbeö.

«Jiebenftraßen, Sijinal*, «proöinj ial*,
Äreiöftraßen bienen jur Serbinbung minber be*

beutewber Ortfdjaften; ße ßnb nidjt fo breit alö
bie Hauptftraßen, bodj ffnbet man feäufig unter
ifenen nodj gefeaute ober gebefferte ©traßen, aber audj
Dtaturroege. ©ie »crbt'nbcn ftd) audj mit Ha«ptftraf*
fen, oter turcbfdjneiben ße. Sie finb oft näher alö
bie Hauptftraße, benn biefe macht oft einen Umroeg,
entroeber «m roidjtigere Orte in Serbinbung j« brin*

gen ober «m Serrainfchroierigfeiiett ju »ermeiben.

üttandjmal ßnb ße auch, befonberö im ©ommer, bef*

fer alö bie Hauptftraßen.

Lanbroege, meiftenö Dtaturroege, worunter a«cfj

gebefferte, welche nnbebeutenbe Orte unter ffd) ober

aud) mit bebeuteubem »erbinben. Sie ffnb gewöfen*

lid) fdjmal, befonberö auf frudjtbarem Soben, «nb
reifeen fid) in ben fladjeren ©egenben fo aneinanber,

baf man barauf weite ©treden burchjiefeen fann,
wenn aud) mit Umwegen, eö wäre beim, baf ein

Ort »on Seidjlanb, ©eroäffer ober großen Salbun*
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gen fo umfdjloffen roäre, taß nur ein Seg bafein

füfert. Sinen foldjen Ort fann man aber in flactje*

ren ©egenben meiftenö »ermeiten. Sin ©ebirge feeif*

fen tiefe Sege ©ebirgöwege, unt oft füferen fie
an Orte, »on wo man nidjt mefer weiter fann, j. S.
in ©djlitchtcn. Siefe Sege ßnt meift fdjlechter alö
bt'e Lantwege, tfeeilö wegen ter ©tcflfeeit, tfeet'lö we*

gen ter ©teilfecit, tfeet'lö wegen Snge beö Serrainö.

Sie geltwege füferen »on ten Sörfcrn ober

»on antern Segen auö itt tt'e Slcder unt eilte« tort.
Shen tiefe Sefdjaffenfeeit feat eö mit tcnHolj wegen,
bie in bt'e Salbungen füferen. Seite geben oft ©e*
legenfeeit ßdj ju »erirren, fönnen aber auch im Äriege
ju Sröffnung »on Sommitiiifationen tienen, wo fonft
feine beftanten. — Siebtriften (Sicfjwege,
Sieh triebe) ßnt meift breite Sege, weldje »on
ten Sörfem turdj tie Sieder nadj ten Sieferoeiben

füferen, ße ßnb feäufig faferbar.

«p o ft ftr aß en, Ä ommer j ial* oter Hanb eli>,
3ollftraßenic. ßnt meift Hauptftraßen, fönnen aber
audj auf «Jicbenßraßcn fortlaufen, gufermannö*
firaßen roerten gewöhnlich, nur »on gradjtfuferett be*

faferen, aber nidjt »on ber «poft.

Sie un fahrbaren Sege werben eingetfeeilt
in Dt eit rocge «nt gußroege. Sie gefeören jetodj
nur in tiefe Älaffe, wenn ifere Sreite «nt taö an*
liegente Serrain taö gaferen auf benfclben unmöglich
madjt. ©int ße nur teßfealb fdjmal, um bem Lanbe

fo wenig alö möglich tragbareii Soben ju cntjiehen,
fo ßnt ße für ben Ärieg fahrbare Sege. Sie Dt eit*
roege ffnbet matt feäufig im flachen Lanbe, roenn

aud) fdjon nidjt immer auöfchüeßlich jum Dteiten be*

ftimmt, fonbern audj ju gußroegen. 3m ©ebirge
feetßen ße ©aumwege, unb bienen feaiipifächlicf)

baj«, um Lafteit auf bem Dtüden ber ©aumtfeiere
über «nfaferbare Siegenben roegjubrtogen. Sie finb
meiftenö fefer (teil «nb befdjroerficb; feften ßnb fie
fo breit, baß fie mit fdjmafem leichtem' guferroerfe

hefaferen roerben fönnten.

üttan tfeeilt bt'e gußroege auch in «Pfabe «nb

©teige. Sie erften fönnen and) beritten werben;
bie anbem aher füferen über »erfdjiebene Hmbemiffe,
niebrige 3äune u. f. ro. Hiefeer gefeören audj bie

3agbfteige m - ben Sälbern unb bie Äletter*
(teige im ©ebirge. So gibt audj gußroege, bie jn
ben Äunftroegen gefeören, j. S. im ©ebirge, wo ffe
förmlich unterbaut, ober to ©egenben, welche ben

Ueberfdjroemmungen auögefegt fint, wo benn Ihn&ä
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leidet diese dadurch, weil durch die Baume die Feuchtigkeit

untcrbalten wird. Gewöhnlich sind auch die

Kunststraßcn in möglichst geraden Linien angelegt.

Naturwege, im Gegensatz zu Kuustwegen, sind

diejenigen, welche bloß durch den Gebrauch entstanden

sind, und sûr deren Erhaltung nichts geschieht;

sie sind meistens krumm, weil man den Terrainbe-
schwerlichkeitcu auszuweichen sucht, die bei den Kunst-

straßen durch den Ban beseitigt werden. Sie sind

allen Einflüssen des Wetters nnd der Jahreszeiten am

meisten ausgesetzt, und wenn nicht von Zeit zu Zeit
nachgeholfen wird, oft ganz ungangbar. Es versetzt

sie aber dicse Nachhülfe noch nicht in die Classe

der gcbesserten Wege, denn für dicse ist es nöthig,
daß sie einer regelmäßigen Erhaltung und Ausbesserung

unterworfen werden. In diesem letztern Falle
sind sie auch oft mit Gräben und Alleen verfehen.

Beide, die Natur- und die gebesserten Wege sind bei

trockener Witterung oft vorzüglicher Qualität; Nässe

aber schadet ihnen immer.

Landstraßen, Hauptstraßen, große Strassen

sind solche, welche Communicationen auf große
Strecken, z. B. durch ganze Länder, bilden oder von
einer großen Stadt zur andern. Sie bestehen meistens

aus gebanten Straßen, weniger aus gebesserten und
selten aus Naturwegen (im südlichen Deutschland und
in der Schweiz wenigstens gar nicht). Gewöhnlich
sind sie bedeutend breit und führen durch die bewohntesten

und kultivirtesten Theile des Landes.

Nebenstraßen, Vizinal-, Provincial-,
Kreis straßen dienen zur Verbindung minder
bedeutender Ortschaften; sie sind nicht so breit als
die Hauptstraßen, doch findet man häufig unter
ihnen noch gebaute oder gebesserte Straßen, aber auch

Naturwege. Sie verbinden fich auch mit Hauptstras-
sen, oder durchschneiden sie. Sie sind oft näher als
die Hauptstraße, denn diese macht oft einen Umweg,
entweder um wichtigere Orte in Verbindung zu bringen

oder um Terrainschwierigkeiten zu vermeiden.

Manchmal find sie anch, besonders im Sommer, besser

als die Hauptstraßen.

Landwege, meistens Naturwege, worunter auch

gebesserte, welche ..«bedeutende Orte unter sich oder

auch mit bedeutender« verbinden. Sie sind gewöhnlich

schmal, besonders auf fruchtbarem Boden, und

reihen sich in den flacheren Gegenden so aneinander,
daß man darauf weite Strecken durchziehen kann,
wenn auch mit Umwegen, es wäre denn, daß ein

Ort von Weichland, Gewässer oder großen Waldun-
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gen fo umschlossen wäre, daß nur ein Weg dahin
führt. Einen solchen Ort kann man aber in flacheren

Gegenden meistens vermeiden. Im Gebirge heis-

sen diese Wege Gebirgswege, und oft führen sie

an Orte, von wo man nicht mehr weiter kann, z. B.
in Schluchten. Tiefe Wege sind meist schlechter als
die Landwege, theils wegen der Steilheit, theils wegen

der Steilheit, theils wegen Enge des Terrains.
Tie Feldwege führen von den Dörfern oder

von andern Wegen aus in die Aecker und enden dort.
Eben dieseBeschaffcnhcit hat es mit dcnHolzwegen,
die in die Waldungen führen. Beide geben oft
Gelegenheit sich zu verirren, können aber auch im Kriege
zu Eröffnung von Communikationen dienen, wo sonst
keine bestanden. — Viehtriften (Vichwege,
Vieh trie be) sind meisi breite Wege, welche von
den Dörfern durch die Aeckcr nach den Viehweiden
führen, sie sind häufig fahrbar.

P oststraßen, Kommer zr'al- oder Handels-,
Zollstraßen zc. find meist Hauptstraßen, können aber
auch auf Nebenstraßen fortlaufen. Fuhrmannsstraßen

werdcn gewöhnlich nur von Frachtfuhren
befahren, aber nicht von dcr Post.

Die un fahrbaren Wege werden eingetheilt
in Reitwege und Fußwege. Sie gehören jedoch

nur in diese Klasse, wenn ihre Breite und das

anliegende Tcrrain das Fahrcn auf denselben unmöglich
macht. Sind sie nur deßhalb schmal, um dem Lande

so wenig als möglich tragbaren Boden zu entziehen,
so sind sie für dcn Krieg fahrbare Wege. Die Reitwege

findet man häufig im flachen Lande, wenn
auch fchon nicht immer ausschließlich zum Reiten
bestimmt, sondern auch zu Fußwegen. Im Gebirge
heißen sie Saumwege, und dienen hauptsächlich

dazu, um Lasten auf dem Rücken der Saumthiere
über unfahrbare Gegenden wegzubringen. Sie sind

meistens sehr steil und beschwerlich; selten sind sie

so breit, daß sie mit schmalem leichtem Fuhrwerke
befahren werden könnten.

Man theilt die Fußwege auch in Pfade und

Steige. Tie ersten können auch beritten werden;
die andern aber führen übcr verschiedene Hindernisse,

niedrige Zäune u. s. w. Hieher gehören auch die

Jagdsteige in den Wäldern und die Klettersteige

im Gebirge. Es gibt auch Fußwege, die zu
den Kunstwegen gehören, z. B. im Gebirge, wo sie

förmlich unterbaut, oder in Gegenden, welche den

Überschwemmungen ausgesetzt sind, wo denn längs
15
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ber ©traße gußroege aui ©teinen, Salfen ober Sret*

tern angelegt roerben.

Sei ben Segen ifi im Slffgemeinen nod) ju hc*

merfen:
1) Ser 3ug, ©traßenjug, b. fe- bie Dtidjtung

fowofel im ©anjen alö nad) ben einjelnen Sfeeifett;

mau beftimmt ifen entweber nad) ben Seifgegenben,
ober nadj ben Hauptorten, welche baburdj »erbunben

werben.

2) Sie Sreite; biefelbe fann für einen ganjen
©traßenjug gleichbfct'benb feto, ober auf beftimmte

©treden roedjfeln, fo baf ber Seg ftefleitroeiö Scff*
lern bilbet.

3) Höfeeitöerfeältniß jum anliegeiiben
Soben; man unterfcheibet in biefer Sejiehung:

a. Sobengteidje Sege, bereit Setedung mit
bem anliegenben Serrain im gleichen «Jitoeait

liegt.
b. Slufgefdjüttete Sege, bt'e über baö Serrain

erhöbet finb. Hierju gefeören afle Slrfeit Sämme,
auf roeldjen Sege laufen, ©teinbämme,
gahrbämme, Änüppelbämme, ic. Sitt
Samm, welcher burd) ungangbareö Serrain füfert,
bilbet ebenfo gut ein Sefflee, alö ein bureb hö*

bere ©egenftänbe t'n feiner Sreite befdjränfter Seg.
3« flachen ©egenten ßnt tie meiften Äunftftraf*
fett Ü6cr ben Soben erhöbet, wenn audj nur um
einige guß.

c. Singefchnittene Sege, beren Sebedung
tiefer liegt, ali bai Ditoean ber ©egenb. ©inb
ffe »ou beträchtlicher Siefe, fo heißen fie Hohl*
wege. ©ie bilben oft fefer befchroerfichc Seff*
feen, befonberö in ben ©ebirgen, roo oft bt'e Slctj*

feu ber Äriegöfuferroerfe nidjt Dtaum genug fea*

ben. 3m unebenen Serrain finb bk Äunftftraf*
fen fefer oft abroechfelnb eingefchnftrette nnb auf*
gefüllte Sege, inbem man, um Steigungen ju
»ermeiten, oft Slnfeöfeen abträgt ober etofdjncitet
unt bie Siefen auffüllt. Sn feofeen ©ebirgen
ffnben ffdj aud) juroeilen Surdjfdjnt'tte,
©traßengrotten, Sunnel, unterirbifdje
©fraßen, welche burdj unüberfteigbare Höben
geführt ffnb.

4) Saö Slnfieigen ober bie «tteigung. Sei
««gebauten Segen ift bai Slnfieigen fehr »erfdjieben,
Uttb Oft hängt eö ba»on a6 / oh ein Seg mit großen
faften befahren werben fann, unb hei ten Äunftftraf*
fen »erbient tiefer Umftanb eine feauptfädjlidje Serüd*
ffdjtigung. ©ehr viel feängt »on ber Länge ber ©tei*

gung ab, benn auf furjen ©treden fann ffe ftarfer
fein, audj ßnb bt'e Seftt'mmungen über bie ©tärfe ber

©teigung »erfdjieben. — Sei fefer langen, bebeutenb

anfteigenben ©traßenftredeti finb »on 3"'t ju 3eü
Dt aften angelegt, b. fe. Srfeöfeungen/ weldje eine

Dünne, bie baö fecrabftrömenbe Dtegcnroaffer feitroärtö
leitet, nnb jugleicf) einen Dtufeepunft für baö gufer*
werf bifben; fte liegen fdjräg über bt'e Sreite ber

©traße, bamit baö Saffer Slbfluß habe, ©traßen,
welche fefer ftcile Serge feinanfüferen, muffen oft im

3idjad angelegt werben; auf bt'efen ßnb bie Senbe*

punfte gefährlich, befonberö für fang befpannte gufer*

werfe, roenn tie ©traße an tiefen ©teilen nidjt eine

»erfeättnißinäßig große Sreite feat.

5) ©eteife, ©puren. Sei roofel unterhalte*
nen Äunftfiraßen fommen tiefe nidjt to Setradjt,
roofel aber bebingen ße oft bie «praftifabilität »on Dia*

turroegen. 3m ©anbe erleichtern ße baö gortfom*
men ber guferroerfe, roenn bie Diäter gleiche Seite
feaben. 3m weichen «nt naffen Soten / befonberö

im Lehm hei naffer Sittemng, binbern tiefe ©efeife

bai gorrfommen, weif ffe burdj Safferanfammfutt*
gen ben Soben nod) weidjer machen. 3m felßgen

Soben, bti fdjiefrigen ©ebirgöartcn, bti ©anbftein ic.
machen bie tiefen ©efeife ben Seg für guferroerfe

ganj unbrauchbar. Sieß ift befonberö ber galt bei

ben Aarrenroegen in ben roeftlidjen ©egenben

Seutfdjfanbö, roo bt'e jroeiräbn'gen Äarrcn, burd)

meferere feinteretoanber gefpannte «Pferbe gejogen,
tiefe ©eteife einfdjncibeit unb bt'e «Pferbe nodj eine Ser*

tiefung auötreten. Siefe brei parallelen Sinfdjnitte
madjen baö gortfommen ber Äriegöfuferroerfe mit paar*
weii angefpannten «Pferben ofene »orfeerige Dtepara*

tion unmöglich.
6) Sie ©egenb junädjft ber ©traße in

Sejug auf ifere ©angbarfeit für »erfdjiebene Srup*

pen; ob man bicht neben bem Sege mit Solonnen

marfehiren fantt.
Sie ©traßeit» eroinbung eineö Lanbeö ifl in

ftrategifdjer jgjitifidjt einer ber roidjtigften ©eßdjtö*
punfte. Sluö ber üttenge «nb Sefdjaffenbcit ber ©traf*
fett fantt matt mit jicmlidjer ©ewißfeeit auf ben Äul*

turjitftanb unb bt'e Seoölferung eineö Lanbeö fdjlief*
fen. Sie Ouantität unb bie Qualität ber ©fraßen
nadj allen Dtt'chtungen hin fteigt in ber Diegel mit
ber ffdj mefercnbeit Solfömenge unb ber ffdj fteigemben
Sioilifation. Sei ber militärifcben Sürbigung ber

©traßenoerbtobung fommt eö sorjüglid) auf fotgenbr
«punfte an:
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der Straße Fußwege aus Steinen, Balken oder Brettern

angelegt werden.

Bei dcn Wegen ist im Allgemeinen noch zu
bemerken :

1) Der Zug, Straßenzug, d. h. die Richtung
sowohl im Ganzen als nach den einzelnen Theilen;
man bcstimmt ihn entweder nach den Weltgegenden,
oder nach den Hauptorten, welche dadurch verbunden

werden.

2) Die Breite; dieselbe kann für einen ganzen

Straßenzug gleichbleibend sein, odcr auf bestimmte

Strecken wechseln, fo daß der Weg stellenweis Defileen

bildet.

3) Höhenverhältniß zum anliegenden
Boden; man unterscheidet in dieser Beziehung:

«. Bodengleiche Wege, deren Bedeckung mit
dem anliegenden Terrain im gleichen Niveau

liegt.
K. Aufgeschüttete Wege, die über das Terrain

erhöhet sind. Hierzu gehören alle Arten Dämme,
auf welchen Wege laufen, Steindämme,
Fahrdämme, Knüppeldämme, ic. Ein
Damm, welcher durch ungangbares Terrain führt,
bildet ebenso gut ein Desilee, als ein durch
höhere Gegenstände in seiner Breite beschränkter Weg.
In flachen Gegenden sind die meisten Kunststrassen

über den Boden erhöhet, wenn auch nur um
einige Fuß.

c. Eingeschnittene Wege, deren Bedeckung

tiefer liegt, als das Niveau der Gegend. Sind
sie von beträchtlicher Tiefe, fo heißen sie Hohlwege.

Sie bilden oft sehr beschwerliche Defileen,

besonders in den Gebirgen, wo oft die Achsen

der Kriegsfuhrwerke nicht Raum genug
haben. Im unebenen Terrain sind die Kunststrassen

sehr oft abwechselnd eingeschnittene und
aufgefüllte Wege, indem man, um Steigungen zu
vermeiden, oft Anhöhen abträgt oder einschneidet

und die Tiefen auffüllt. In hohen Gebirgen
finden sich auch zuweilen Durchschnitte,
Straßengrotten, Tunnel, unterirdische

Straßen, welche durch unübersteigbare Höhen
geführt sind.

4) Das Ansteigen oder die Neigung. Bei
ungebauten Wegen ist das Ansteigen sehr verschieden,
und oft hängt es davon ab / ob ein Weg mit großen
Lasten befahren werden kann, und bei den Kunststrassen

verdient dieser Umstand eine hauptsächliche
Berücksichtigung. Sehr viel hängt von der Länge der Stei¬

gung ab, denn auf kurzen Strecken kann sie stärker

sein, auch sind die Bestimmungen über die Stärke der

Steigung verschieden. — Bei sehr langen, bedeutend

ansteigenden Straßenstrecken sind von Zeit zu Zeit
Rasten angelegt, d. h. Erhöhungen/ welche eine

Rinne, die das hcrabströmende Regcnwasser seitwärts
leitet, und zugleich einen Ruhepunkt für das Fuhrwerk

bilden; sie liegen schräg über die Breite der

Straße, damit das Wasser Abfluß habe. Straßen,
wclche sehr steile Berge hinanführen, müssen oft im

Zickzack angelegt werden; auf diesen sind die Wendepunkte

gefährlich, besonders für lang bespannte

Fuhrwerke, wenn die Straße an diesen Stellen nicht eine

verhältnißmäßig große Breite hat.
5) Geleise, Spuren. Bei wohl unterhaltenen

Kunststraßen kommen diese nicht in Betracht,
wohl aber bedingen sie oft die Praktikabilität von
Naturwegen. Im Sande erleichtern sie das Fortkommen

der Fuhrwerke, wenn die Räder gleiche Weite

haben. Im weichen und nassen Boden, besonders

im Lehm bei nasser Witterung, hindern tiefe Geleise

das Fortkommen, weil sie durch Wasseransammlungen

den Boden noch weicher machen. Im felsigen

Boden, bei fchiefrigen Gebirgsarten, bei Sandstein zc.

machen die tiefen Geleise den Weg für Fuhrwerke

ganz unbrauchbar. Dieß ist besonders der Fall bei

den Karrenwegen in den westlichen Gegenden

Deutschlands, wo die zweirädrigen Karren, durch

mehrere hintereinander gespannte Pferde gezogen,
tiefe Geleise einschneiden nnd die Pferde noch eine

Vertiefung austreten. Diese drei parallelen Einschnitte

machen das Fortkommen der Kriegsfuhrwerke mit paarweis

angespannten Pferden ohne vorherige Reparation

unmöglich.
6) Die Gegend zunächst der Straße in

Bezug auf ihre Gangbarkeit für verschiedene Truppen;

ob man dicht neben dem Wege mit Colonnen

marschiren kann.

Tie Straßen» erbindung eines Landes ist in

strategischer Hiusicht einer der wichtigsten Gesichtspunkte.

Aus der Menge und Beschaffenheit der Strassen

kann man mit ziemlicher Gewißheit auf den

Kulturzustand und die Bevölkerung eines Landes schlief-

sen. Die Quantität und die Qualität der Straßen
nach allen Richtungen hin steigt in der Regel mit
der sich mehrenden, Volksmenge und der sich steigernden

Civilisation. Bei dcr militärischen Würdigung der

Straßenverbindung kommt eS vorzüglich auf folgende

Punkte an:
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1) Sluf bt'e Dtidjtung ber ©fraßen in Sejiefeung

j« bett Lanbeögrenjen unb «Jiadjbarftaafen.

2) Sluf tie Dtidjtung ber ©traßenjüge unterem*

anber; ob meferere in nicht jit großen Entfernungen

parallel laufen, unb wie biefe untereinanber in Ser*

binbnng ftefeen; ob meferere »on »erfchiebenen SJüdj*

tungen j«fanimenla«fcn «nb einen f. g. ©traßen*
fnoten bilben.

3) Stuf bt'e Sperrung ber ©traßen; ob nämlid)

ba, roo ße Slbfdjnitte im Serrain überfdjreiten, ober

auf ben ©traßenfnotenpiinften gedungen liegen.
Son ben hier angeführten Sebingungen hängt eö

großentheifö ab, ob eine ©traße eine ütti'litärftraße

fei. Sine üttilitär* ober Heerftraße ift nämlid)
eine foldje, auf roeietjer ein ©taat bt'e nötfeigen ©treit*
fräfte unb Äriegöntittct in ber fürjeftett 3eit fammeln,
unb »ereint gegen ben geinb füferen fann. ©oldje
©traßeit muffen in ben gefeörigen üttarfdjentfernungen
mit Lofalitäteti jum Unterbringen ber Sruppen, Stap*
pen, »erfehen fein, unb roerben beßfeatb aud) Stap*
penftraßen genannt.

Solonnenroege finb foldje, roeldje für ben

Äriegögebraucfj, ofene Diüdßcht auf bie fonft übliche

Diidjtung ber Sege, auögcfudjt, feejetchnet unb für
ben augenblidlidjen ©ebraudj jugcridjtet roerben.

Sicfelben fönnen auf einer ©traße liegen, ober an*

bern Segen folgen, ober audj querfelbein gehen, je
nad) Sebürfniß. «JJian bejeiebnet fte auf »erfdjic*

bene Seife. Sntroeter roerten ße auögeftedt, ja*
lotin irt, intern man äffe 100 bii 300 ©djritte
©taugen ftedt, auf roeldjen ©trofe* oter Dteiöbünbef

befeftigt ßnb; ober ße roerben auögerot'fcbt, inbem

man alle 100 biö 300 ©djritte ©troferoifdje an ©trän*
eher oter Säume 6inbet; ober ffe roerben aitöge*
fdjalmt, roenn man in ben Sälberti alle 50 bii
100 ©djritte breite ©treifen »on ben Säumen abfeaut.

Sei Dtadjt roerben fte mit aufgehängten Laternen ober

brettttenbeti Hotjftößeti bejeidjnet, roenn ber 3wed beö

nächtlichen üttarfdjeö bieß geftattet; im ©egentfeeil

jeigen auögeftcffte «Poften bt'e Dtidjtung an.

Srüden.
«Jttit biefem Dtamen bejeidjnet man aüe Serrain*

»erbinbttngcn ober fünftlidj fortgefegte Sege über

Serrato»ertiefuttgett, befonberö über ©eroäffer. üttan

tfeeilt ßel) in ftehenbcSrüden unb 2)iitfdjroim*
menbc Srüden. Scibc Strien ßnb a) bleibenbe
oter ßetc Srüden, wenn ße für beftänbige Serbin*

bung bienen; b) «nftete, flüchtige oter Diotfe*

brüd?n, roenn ße nur für eine 3eülang ober für
einen befonbem gaff bienen. Siefe legteren werbe»

bäuff.g im Äriege angeroenbet, ße liegen aher im

Sirfitngöfrcife ber «pionnt'ere «nb «Pontonniere, unb

nidjt im Sereidj ber Serrainlefere.
Sie geroöfenlidjften Slrten ber hleibenben, ftefeen*

ben Srüden ßnb folgente:
1) ©teinerne Sogenbrüden. Sie beftefeen

nad) ber »erfchiebenen Safferfereite auö einem ober

mefereren geroölbten Sogen, bie mit einer Srbbecfe

überfebüttet unb geroöfenlidj gepflaftert ßnb. Sie gorm
ber Sogen »crfdjlägt nichtö.

2) ©teinerne Srüden ofene Sogen. Sei
bt'efen ßnt (teinerne «Platten über gemauerte «Pfeiler

gelegt; man fintet ße nur über fdjmale ©eroäffer.

3) Sifer ne Srüden. ©eroöfenlich ßnb ifere

«Pfeiler ober tt'e ««tern Sfeeile terfelben »on ©tein;
barauf mfeeit «'ferne Sogen in mefereren Dteifeen nad)
ber Sreite ber Srüde, bt'e manchmal jufammenge*
fdjraubt fi«b; über biefelben ßnb eifeme «platten ge*

legt, bie mit Srbe überfebüttet «nb gepflaftert wer*
ben. Hiefeer gefeören auch bie Äetten* «nb bie

Srafetbrüden.
4) «Pfeilerbrüden, wenn ü6er ftetoeme «Pfei*

ter feöfjerne Salfen unb feöljerne Srüdenbelcge ge*

fegt ßnb.
5) Höljerne Srüden.
©emeine «Pfafelbrüden; ju iferer Unterlage

ffnb auf jeber ©eite ter Srüde ein, jwei ober meb*

rere «pfäfele eingerammt, «nb biefe in einem borijon*
talen Saffen, Holm, eingejapft; ber Holm trägt
bie ©tredbalfen, bie mt't Srettern ober Sielen be*

legt roerben.

Sochbrüden; meferere Dteifeen »on «Pfäfelen

ffnb bidjt nebelt einanber eingerammt unt burd) Hol*
me »erbunben, mit bilben fo einen Srüdenpfeilcr,
Sodj genannt. Ueber biefe 3oche liegen bie ©treef*

halfen, roeldje bt'e Siefeit tragen.
Slußer ben gewöhnlichen gibt eö nod) meferere

Slrten fünftlfcher feöljemer Srüden mit Hängewer*
fen, ©prengewerfen, Soppeltoerftärfte ic.
Hier muffen nod) tie Heu* «nt Sauernhrücf en
erroäfent roerten, roefdje tie Lantfcute in ben Siefett
jur Slbfüferung beö He«cö haben, tie aber gewöhn*
lief) fdjledjte, fdjroadje «Pfafelbrüden finb.

So gibt nodj Srüden, roeldje tie Sinridjtung Ija*

ben, baß ifer 3«famniet:feaitg nadj Sillfür unterbro*»

eben roerben fann, fei eö um feodjbemaftete ©djiffe
burchjufaffett, ober aber bie Sommimicaiion aufon*
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1) Auf die Richtung der Straßen in Beziehung

zu den Landesgrenzen und Nachbarstaaten.

2) Auf die Richtung der Straßcnzüge untereinander;

ob mehrere in nicht zu großen Entfernungen

parallel laufen, und wie diese untereinander in

Verbindung stehen; ob mehrere von verschiedenen

Richtungen zusammenlaufen und einen f. g. Straßenknoten

bilden.

3) Auf die Sperrung der Straßen; ob nämlich

da, wo sie Abschnitte im Terrain überschreiten, oder

auf den Straßenkuotenpunkten Festungen liegen.

Von dcn hicr angeführten Bedingungen hängt es

großenteeils ab, ob eine Straße eine Militärstraße
sei. Eine Militär- oder Heerstraße ist nämlich

eine solche, auf welcher ein Staat die nöthigen Streitkräfte

und Kriegsmittcl in der kürzesten Zeit fummeln,
und vereint gegen den Feind führen kann. Solche

Straßen müssen in den gehörigen Marschentfernungen

mit Lokalitäten zum Unterbringen der Truppen, Etappen,

versehen sein, und werden deßhalb auch

Etappenstraßen genannt.
Colonnenwege sind solche, wclche für den

Kriegsgebrauch, ohne Rücksicht auf die fönst übliche

Richtung dcr Wege, ausgesucht, bezeichnet und für
den augenblicklichen Gebrauch zugerichtet werden.

Ticselben können auf einer Straße liegen, oder

andern Wegen folgen, oder auch querfeldein gehen, ie

nach Bedürfniß. Man bezeichnet sie auf verschiedene

Weise. Entweder werdcn sie a u s g e st eckt, j a-

lonnirt, indem man alle 100 bis 300 Schritte
Stangen steckt, auf welchen Stroh- oder Reisbündel

befestigt sind; oder sie wcrden ausgewischt, indem

man alle 10« bis 300 Schritte Strohwische an Sträucher

oder Bäume bindet; oder sie werden ausge-
schalmt, wenn man in den Wäldern alle 50 bis

100 Schritte breite Streifen von den Bäumen abhaut.
Bei Nacht werden sie mit aufgehängten Laternen oder

brennenden Holzstößen bezeichnet, wenn der Zweck des

nächtlichen Marsches dieß gestattet; im Gegentheil

zeigen ausgestellte Posten die Richtung an.

Brücken.

Mit diesem Namen bezeichnet man alle Terrai'n-

verbindungen odcr künstlich fortgesetzte Wege über

Terrainvertiefungen, besonders über Gewässer. Man
theilt siel) in stehendcBrücken und 2) inschwim-
mende Brücken. Bcide Artcn sind s) bleibende
vder stete Brücken, wenn sie für beständige Verbindung

dienen; b) unstete, flüchtige oder Noth¬

brück ^n, wenn sie nur für eine Zeitlang oder für
einen besondern Fall dienen. Tiefe letzteren werde»

häusi.g im Kriege angewendet, sie liegen aber im
Wirkungskreise der Pionnière und Pontonniere, und
nicht im Bereich der Tcrrainlehre.

Tie gewöhnlichsten Arten der bleibenden, stehenden

Brücken sind folgende:
1) Steinerne Bogenbrücken. Sie bestehen

nach der verschiedenen Wasserbreite aus einem oder

mehreren gewölbten Bogen, die mir einer Erddecke

überschüttet und gewöhnlich gepflastert sind. Die Form
der Bogen verschlägt nichts.

2) Steinerne Brücken ohne Bogen. Bei
diesen sind steinerne Platten über gemauerte Pfeiler
gelegt; man findet fie nur über schmale Gewässer.

3) Eiserne Brücken. Gewöhnlich sind ihre

Pfeiler oder die untern Theile derselben von Stein;
darauf ruhen esserne Bogen in mehreren Reihen nach

der Breite der Brücke, die manchmal zusammengeschraubt

sind; über dieselben sind eiserne Platten
gelegt, die mit Erde überschüttet und gepflastert werden.

Hieher gehören auch die Ketten- und die

D r a h t b r ü ck e n.
4) Pseilerbrücken, wenn über steinerne Pfeiler

hölzerne Balken und hölzerne Brückenbelege

gelegt sind.

5) Hölzerne Brücken.
Gemeine Pfahlbrücken; zu ihrer Unterlage

sind auf jcdcr Seite der Brücke ein, zwei oder mehrere

Pfähle eingerammt, und diese in einem horizontalen

Balken, Holm, eingezapft; der Holm trägt
die Streckbalken, die mit Brettern oder Dielen
belegt werden.

Jochbrücken; mehrere Reihen von Pfählen
sind dicht neben einander eingerammt und durch Holme

verbunden, und bilden so einen Brückenpfeiler,
Joch genannt. Ueber diese Joche liegen die

Streckbalken, welche die Dielen tragen.
Außer den gewöhnlichen gibt es noch mehrere

Arten künstlicher hölzerner Brücken mit Hängewerken,

Sprengewerken, Doppeltverstärkte ic.
Hier müssen noch die Heu- und Bauernbrücken
erwähnt werden, welche die Landlcute in den Wiesen

znr Abführung dcs Heues haben, die aber gewöhnlich

schlechte, schwache Pfahlbrücken sind.

Es gibt noch Brücken, welche die Einrichtung
haben, daß ihr Zusammeuhang nach Willkür unterbrochen

werden kann, sei cs um hochbemastete Schiffe
durchzulassen, oder aber die Communication cmfzu-

10*
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beben. Sie feeiffett 3ttgbrüden, ««b bie üttedja*
ttif ju Unterbrechung ber Serbinbung ift »erfebiebener
Slrt.

3u ben ftefeenben Srüden ßnt aud) noch tie©tege
ju jäfeten, roeldje bloß für gußgänger, bödjftenö für
einjelne Dteiter beftimmt unt nur leidjt gebaut ftnb.
Sei fdjmalett ©eroäffem beftehen fie meiftenö nur auö
einem oter einigen, »on einem Ufer jum antern ge*

legten Srettcnt, Säumen oter Salfen. Sie ©djaf*
brüden ßnt etroaö breiter, mt't ©efäntcrit »erfehen

nnb junädjft für ©djaffeeerben beftimmt; ittbeß fann

man ße oft jum «Weiten gebrauchen.

Stuf großen ©trömett ffnbet man audj ©cht'ff*
brüden, roefdje ju ten bfeibenten Srüden gcredj*

net roerben fönnen, roenigftenö roäferent tcö ©om*
merö. — Sie fogenannten flieg ent en Srüden
ffnb eigentlich eine Slrt »on gäferen. — ©umpf*
unb üttoberbrüden ßnb feiten alö bleibenbe Srü*
den »orhanten, unb bann meifl nur für gußgänger,
ntt'tfein ©tege,

(gortfegung fcfgt.)

®tx SMumerget' Mxita. von 1712.
- (Sortfegung.)

Sir feafeen gefefeen, wie fteb bai ©efedjt bei Srem*

garten »om 26. Üttai 1712 jroifdjen ben Äatfeolifdjen
unb ben Semem anf ben «punft eineö geroiffen ©feidj*

geroidjtö ftellte, nadjbem forooljt ber Serner ©eneral*

lieutenant ». ©aecona» ßdj bt'e eineö befonnenen ©eiftö

würbige Steuerung erlaubt featte, aui bem linfen ben

redjten glügel ju machen, alö auch, nadjbem bie

Offfjiere, bie einjelnen Sataiffonödjefö namentlich,
beim Üttangel weiterer Leitung »on o6en, unb burdj
baö Seifpiel ter feöfeent Offfjiere felbft angefeuert,
im tapfern Singreifen grat auö mit gefenfter ©tirne
t'fer Speil »erfochten. Sod) ftellte ßd) noch ter tac*
tt'fdje weitere Sorfheil für tie Serner feeranö, baß

üttajor ganffeaufer «nb anbere in ben Salb feinem

eine Umgefeung beö feinblidjen linfen giügelö »erfudjtcn,
unb baß tt'eß gleich Slnfangö tamm gelang, weil
bk fatfeofifdje gront nidjt groß genug roar.

Senn roir übrigenö am ©djliiß teö legten Stüdi
unferer Srjäfeliutg eö geroifferniaffen alö einen Sor*
wurf gegen tie Oberleitung tcö ©efecfjtö bei ben Ser*

ttern, fo roie gegen bt'e bamatige üttanööerirroeife hin»

ftelttett, baf — auf biefem «punft angelangt — bie ©adje,
bai ©dingen nur nod) t'n bie Spaub ber einjelnen

©lieber «nb iferer güferer gelegt roar, fo muß bod)
bai billige Urtfeeil audj babei nidjt »orenthalten roer*

ben, roie bei ber ©eftaltuiig beö Serrainö, ber »om
geinb oecupirte Salb »or fich, im ©runb auch »om
heutigen ©tanbpmtft auö nichtö »iet Seffereö gemadjt
werten fönnte, alö turdj einen einfachen muifeigett
©egentrud auf fo »iel «Punften alö möglich tem geinb
ben fdjon feafb errungenen ©ieg roieter ju entroin*
ben. — 3iirüdjugefeen, tann ftitljuftefeen,
baö Unortcntlt'che roieber ju ortnen, lag jroar alö
eine weitere Saht ta, eine Saht, tt'e taö um fo
mefer für fidj featte, taß man ffdj tamit ter feit*
roärtö »on feinten anritdenten jroeiten Sofonne ge*
näfeert featte, — taß man ten geint inö greie feer*

auöhefommen, «nt tamit tie eigene tactt'fdje Ueber*

tegenferit beffer geltent gemacht feaben rourte. Slueitt

biemit roirb leicht, tt'e Sfeeorie auf ten einjelnen fe*

benbigen gaff angeroantt, ju viel gefortert. Saö Siet)*
tigfte, roarumeö fiel) im Slugenblicf hei ten Serner*
Sruppen, bei üttilijen feanbeice, roar, bie roanfetibe

üttoralität roieber herjiifteffen; tieß bätte man turd)
ein befofelencö 3urüdgefeen, b«rd) taö tamit abge*

legte Sefenntniß, man habe biet einen gehfer ge*

madjt, nie erreicht.
Ser Sieber>Slngriff beö Safbö an ter großen

©traße «nt rrdjtö berfelben, in welcher nadj unb nad)
alle Sataiffone biefer Sofonne wieber fetoeingejogeu
roorben ju fein fcheinen, füferie übrigenö nodj ben

Üttißfianb mit fidj, baß Slnfangö einjelne Sruppö ter
Serner im Sididjt auf einanter felbft feuerten, nidjt
ofene jicmlidjen ©diäten.

©o ftanten feier tt'e ©adjen, alö tie antere So*
tonne mit iferer Sete im Sorf gifdjbad) anlangte.
Äaitm bemerfte man bei ber erften fedjtenten Linie

tt'eß, alö ter ©eneralmajor üttanuef beranfprengte,
unt augenblidlicb tt'e gührung tiefer Sruppe« anf
eine fadjgemäße Seife übernafem. Sr befehligte nem*

lieh tt'e »orterften Sataiffone fogleidj linfö aufö gelb
berauö unt ließ tie übrigen, ein jroeiteö Sreffen bii»

tent, ifenen folgen, üttan fam au einen Oiterroeg,
ter mt't 3äunen eingefaßt roar; ße rourten äugen*
hlidlidj m'etergctreten; man erreichte ben Salt, ter
ffdj nach ter Dtcuß fetnab etroaö »orwärtö bog,
unb fdjnell fonnirten ßd) brei Sataillonö auf einer

Siefe innerhalb beffelben. So fdjeint taß ihnen hier
fein geint unmittelbar gegenüber ftant; »iefmefer be*

brofeete biefe Seroegung unb Sluffteffung feine redjte

glanfe, nnb bereitö hefanteit ffd) feier tie Serner*
Sruppen bem «Punfte beö Dteitß*llehergangeö bei Srem*
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beben. Sie hcissen Zugbrücken, und die Mechanik

zu Unterbrechung der Verbindung ist verschiedener

Art.
Zu den stehenden Brücken sind auch noch die S te g e

zu zählen, welche bloß für Fußgänger, höchstens für
einzelne Reiter bestimmt und nur leicht gebaut sind.

Bei schmalen Gewässern bestehen sie meistens nur aus
einem oder einigen, von einem Ufer zum andern

gelegten Brettern, Bäumen oder Balken. Tie
Schafbrücken sind etwas breiter, mit Geländern versehen

nnd zunächst für Schafheerdeu bestimmt; indeß kann

man sie oft zum Reiten gebrauchen.

Auf großen Strömen findet man auch

Schiffbrücken, wclche zu den bleibenden Brücken gerechnet

werden könncn, wenigstens während des Sommers.

— Die sogenannten fliegenden Brücken
sind eigentlich eine Art von Fähren. — Su m

Pfund Moderbrücken sind selten als blcibcnde Brücken

vorhanden, und dann meist nur für Fußgänger,

mithin Stege.

(Fortsetzung folgt.)

Der Villmerger Krieg von 1712.
- (Fortsetzung.)

Wir haben gesehen, wie sich das Gefecht bei Bremgarten

vom 26, Mai 1712 zwischen den Katholischen

und den Bernern auf den Punkt eines gewissen

Gleichgewichts stellte, nachdem sowohl der Berner General-

lieutenant v. Sacconay sich die eines besonnenen Geists

würdige Neuerung erlaubt hatte, aus dem linken den

rechten Flügel zu machen, als auch, nachdem die

Offiziere, die einzelnen Bataillonschefs namentlich,
beim Mangel weiterer Leitung von oben, und durch

das Beispiel der höhern Offiziere felbst angefeuert,
im tapfern Angreifen grad aus mit gesenkter Stirne
ihr Heil versuchten. Doch stellte sich noch der

tactische wcitere Vortheil für die Berner herans, daß

Major Funkhäuser und andere in den Wald hinein
eine Umgehung des feindlichen linken Flügels versuchten,
und daß dieß gleich Anfangs darum gelang, weil
die katholische Front nicht groß genug war.

Wenn wir übrigens am Schluß dcs letzten Stücks

unscrer Erzählung es gewissermassen als einen

Vorwurf gegen die Oberleitung des Gefechts bei den

Vertiern, fo wie gegen die damalige Manöverirweise
hinstellten, daß — auf diesem Punkt angelangt — die Sache,
daS Gelingen nur noch in die Hand der einzelnen

Glieder und ihrer Führer gelegt war, so muß doch
das billige Urtheil auch dabei nicht vorenthalten werden

wie bei der Gestaltung des Terrains, der vom
Feind occupirre Wald vor stch, im Grund auch vom
heutigen Standpunkt aus nichts viel Besseres gemacht
wcrden konnte, als durch einen einfachen muthigen
Gegendruck auf so viel Punkten als möglich dem Feind
Pen schon halb errungenen Sieg wiedcr zu entwinden.

— Zurückzugehen, dann stillzustehen,
das Unordentliche wieder zu ordnen, lag zwar als
eine weitere Wahl da, eine Wahl, die das nm fo
mehr für sich hatte, daß man sich damit der
seitwärts von hinten anrückenden zweiten Colonne
genähert hätte, — daß man den Feind ins Freie
herausbekommen, und damit die eigene tactifche
Ueberlegenheit besser geltend gemacht haben würde. Allem
hiemit wird leicht, die Theorie auf den einzelnen
lebendigen Fall angewandt, zu viel gefordert. Das
Wichtigste, warum es sich im Augenblick bei den Berner-
Truppcn, bei Milizen handelte, war, die wankende

Moralität wieder herzustellen; dieß hätte man durch
ein befohlenes Zurückgehen, durch das damit abgelegte

Bekenntniß, man habe hier einen Fehler
gemacht, nie erreicht.

Ter Wieder-Angriff des Walds an der großen

Straße und rechts derselben, in welcher nach und uach

alle Bataillone diefer Colonne wieder hineingezogen
worden zu sein scheinen, führte übrigens noch den

Mißstand mit sich, daß Anfangs einzelne Trupps der

Berner im Dickicht auf einander felbst feuerten, nicht

ohne ziemlichen Schaden.

So standen hier die Sachen, als die andere
Colonne mit ihrer Tete im Torf Fischbach anlangte.
Kaum bemerkte man bei der ersten fechtenden Linie

dicß, als der Generalmajor Manuel heransprengte,
und augenblicklich die Führung dieser Truppen auf
eine sachgemäße Weise übernahm. Er befehligte nemlich

die vordersten Bataillone sogleich links aufs Feld
heraus und ließ die übrigen, ein zweites Treffen
bildend, ihnen folgen. Man kam an einen Querweg,
der mit Zäunen eingefaßt war; sie wurden
augenblicklich niedergetreten; man erreichte dcn Wald, der

sich nach der Reuß hinab etwas vorwärts bog,
und schnell formirten sich drei Bataillons auf einer

Wiese innerhalb desselben. Es scheint daß ibnen hier
kein Feind unmittelbar gegenüber stand; vielmehr
bedrohet? diese Bewegung und Aufstellung seine rechte

Flanke, und bereits befanden sich hier die Berner-
Truppen dem Punkte des Reuß-Ueberganges bei Brem-
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